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1. Einleitung

Islamistische Online-Akteur*innen versuchen auf vielfältige Weise, Follower*innen von ihrer Weltsicht zu überzeugen. Häufig wird in 
Online-Beiträgen auf sozio-politische Entwicklungen Bezug genommen, die durch die Verknüpfung mit wiederkehrenden Narrativen 
zusätzlich an Persuasionskraft gewinnen sollen. Im Rahmen kommunikativer Überzeugungsversuche spielt allerdings nicht nur die 
inhaltlich-faktische Ebene eine Rolle, sondern auch die emotionale. 

Diesem Aspekt widmet sich die vorliegende Publikation. Dabei verfolgt sie das Ziel, anhand einiger Beispielbeiträge zu skizzieren, wie 
negative Emotionen bzw. emotionale Ansprachen in der Kommunikation islamistischer Online-Akteur*innen verwendet werden. Der 
Fokus liegt dabei auf den Emotionen Angst, Schuld und Scham sowie dem damit assoziierten Konzept der Schande. Diese Auswahl 
basiert einerseits auf Eindrücken aus dem Social Media-Monitoring von KN:IX plus, in dessen Rahmen die Autor*innen dieses Hefts 
wiederholt auf Inhalte gestoßen sind, die einen Bezug zu diesen Emotionen aufweisen. Andererseits sind insbesondere Scham und 
Schuld Emotionen, die in der Forschung zu Radikalisierung und Extremismus vor diesem Hintergrund noch nicht im gleichen Maße 
beleuchtet wurden, wie es zum Beispiel bei Wut oder Angst der Fall ist (vgl. Groß et al. 2020, 274).

Erste Beobachtungen zeigen, dass in Botschaften islamistischer Online-Akteur*innen häufig „negative“ Emotionen adressiert werden. 
Durch Bezugnahme auf Endzeitszenarien1 oder Vorstellungen von Sanktionen im Jenseits werden in entsprechenden Beiträgen zum 
Beispiel bedrohliche Szenarien gezeichnet. Durch das Einhalten vermeintlich „richtiger“ islamischer Praktiken – so suggerieren kur-
sierende Beiträge – könne das Eintreten derartiger Szenarien vermieden werden bzw. könnten sich Individuen vor den „Gefahren“ der 
Hölle schützen. Ausgehend von diesen Eindrücken betrachtet das vorliegende Heft die Rolle von Emotionen in Beiträgen islamistischer 
Akteur*innen in den Sozialen Medien näher. Dabei wird erörtert, wie insbesondere die Konzepte Schuld, Scham und Schande in ein-
schlägigen Posts angesprochen werden.

Die Zusammenhänge zwischen Emotionen und Verhaltensweisen und die tatsächliche Wirkung von angesprochenen Emotionen sind 
überaus komplex und lassen sich im gegebenen Rahmen nicht abschließend diskutieren. Vielmehr geht es in diesem Heft darum, u. 
a. anhand von Social Media-Beiträgen, die im Rahmen des KN:IX plus-Monitorings identifiziert wurden, aufzuzeigen, wie feldrelevante 
Akteur*innen in ihrer Kommunikation auf Emotionen wie Schuld oder Scham rekurrieren, um eine persuasive Wirkung bei den Rezi-
pient*innen hervorzurufen. Die Auseinandersetzung mit möglichen Effekten einer derartigen Kommunikation soll zum Verständnis 
der kommunikativen Strategie der Akteur*innen einerseits dienen und andererseits der Möglichkeit, Ansatzpunkte zur Dekonstruktion 
bzw. zum Entgegenwirken zu entwickeln. Es geht folglich darum, anhand der Social Media-Beispiele zu konkretisieren, welche Emo-
tionen evoziert und instrumentalisiert werden sollen. Eine Wirkungsanalyse über die konkreten Rezeptionseffekte einzelner Beiträge 
kann Aufgabe weiterführender Untersuchungen sein. 

Der Einstieg widmet sich der Definition des Begriffs der Emotion und gibt einen groben Überblick über mögliche Zusammenhänge 
zwischen Emotionen, Einstellungen und Verhalten. Zudem werden Angst, Schuld, Scham und Schande unter Berücksichtigung in-
terdisziplinärer Perspektiven skizziert und für die weitere Verwendung definiert. Im Hauptteil des Hefts werden ausgewählte Social 
Media-Beiträge hinsichtlich der angesprochenen Emotionen bzw. der inhaltlichen Bezugnahme auf diese analysiert. Dabei wird ge-
zeigt, welche Rolle Emotionen in der persuasiven Kommunikation und Emotionalisierung der jeweiligen Social Media-Akteur*innen 
spielen. Eine Zusammenfassung von Empfehlungen für den Umgang mit entsprechenden Beiträgen in der Beratungspraxis bildet den 
Abschluss des vorliegenden Hefts.

1 Für eine detaillierte Analyse von apokalyptischem Denken im islamistischen Extremismus, siehe Lakbiri, Assala. 2022. „Apokalyptisches Denken im islamistischen 
Extremismus“. KN:IX Impuls #3. https://kn-ix.de/wp-content/uploads/2022/09/KN_IX-Impuls-3_VPN.pdf. (Letzter Zugriff am 26.10.2023).
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2. Emotionen, Verhalten und extremistische 
Kommunikation

2.1 Begriffsverständnis „Emotionen“

Emotionen sind ein komplexes und vielschichtiges Konzept, für 
das es keine einheitlich akzeptierte Definition gibt. Zum Diskurs 
über Emotionen tragen nicht nur die Psychologie und die Neuro-
biologie mit ihren Einblicken in die Vorgänge im Gehirn, das indi-
viduelle Erleben von Emotionen und damit zusammenhängende 
Verhaltensweisen bei, sondern auch sozialwissenschaftliche, 
kommunikationswissenschaftliche, kulturwissenschaftliche und 
sogar philosophische Ansätze, die sich u. a. mit sozialen und kul-
turellen Komponenten von Emotionen beschäftigen. Auch das 
vorliegende Heft wählt einen interdisziplinären Ansatz, um der 
Komplexität des Themas gerecht zu werden und die Beiträge der 
unterschiedlichen Fachrichtungen in die Analyse von Social Me-
dia-Beiträgen, wie sie in Kapitel 3 vorgenommen wird, einfließen 
zu lassen. Dieses Kapitel stellt zunächst grundlegende Definitio-
nen zu Emotionen vor. Die darauffolgenden Unterkapitel konzen-
trieren sich auf bestimmte Emotionen und den Zusammenhang 
mit Kommunikation und Verhalten sowie die soziale bzw. inter-
personelle Dimension von Emotionen.

Laut dem APA Dictionary of Psychology sind Emotionen „a com-
plex reaction pattern, involving experiential, behavioral, and 
physiological elements, by which an individual attempts to deal 
with a personally significant matter or event“ (APA Dictionary of 
Psychology 2018a). Die meisten bestehenden Definitionen bezie-
hen sich auf ein Zusammenspiel aus physiologischen Reaktio-
nen (z. B. Puls und Blutdruck), einer Verhaltenskomponente (z. 
B. Mimik und Gestik) und einer subjektiven Erlebenskomponente 
(Dorsch, Lexikon der Psychologie o. J., b). Die sogenannte „Er-
lebniskomponente“ wird dabei als Gefühl bezeichnet und damit 
vom umgangssprachlich synonym verwendeten Begriff der Emo-
tion unterschieden (Dorsch, Lexikon der Psychologie o. J., b).2

Im Hinblick auf das Erkenntnisinteresse der Fragestellung dieser 
Publikation bietet besonders die Unterscheidung in primäre und 
sekundäre Emotionen analytischen Mehrwert.

Als primäre Emotionen werden grundlegende Emotionen be-
zeichnet, die sich bereits bei Neugeborenen beobachten lassen, 

2 Eine detailliertere Auseinandersetzung mit den verschiedenen Defini-
tionen wäre an dieser Stelle zu weitreichend und nicht zielführend. Zu bestehenden 
Konzepten von Emotion, siehe z. B. Müller, Christina K. und Lars Kuchinke. 2019. 
„Lassen sich Emotionen messen? Emotionskonzepte der Physiologie.“ In Emotionen, 
herausgegeben von Hermann Kappelhoff, Jan-Hendrick Bakels, Hauke Lehmann und 
Christina Schmitt, 65-72. Berlin: J.B. Metzler; und Lange, Benjamin P., Frank Schwab 
und Harald A. Euler. 2019. „Emotionskonzepte der Evolutionspsychologie“. In Emotio-
nen, herausgegeben von Hermann Kappelhoff, Jan-Hendrick Bakels, Hauke Lehmann 
und Christina Schmitt, 73-80. Berlin: J.B. Metzler.

sodass die Annahme naheliegt, dass sie zumindest teilweise an-
geboren sind3 (Dorsch, Lexikon der Psychologie o. J., c). Zu den 
primären Emotionen werden u. a. Furcht4, Freude, Interesse, Är-
ger, Ekel oder Überraschung gezählt. 

Sekundäre Emotionen sind hingegen dadurch charakterisiert, 
dass sie sich im Laufe des Kindesalters entwickeln, einen kom-
plexeren Charakter haben und auf ein „tieferes Verständnis des 
Selbst und sozialer Beziehungen hinweisen“ (Dorsch, Lexikon der 
Psychologie o. J., d). Zu diesen sekundären Emotionen zählen 
z. B. Empathie, Stolz, Schuld und Scham. Soziale Normen spie-
len im Kontext der sekundären Emotionen eine zentrale Rolle, da 
diese teils durch den Abgleich der Realität mit dem normativen 
Anspruch der jeweiligen Bezugsgruppe entstehen (siehe dazu: 
Kapitel 2.4).

2.2 Emotionen, Verhalten und Persuasion

Der Zusammenhang zwischen Emotionen und Verhalten wird in 
der Psychologie, aber auch in anderen Disziplinen, seit Jahrzehn-
ten erforscht sowie diskutiert und hat eine Vielzahl an Annah-
men, Modellen und Theorien hervorgebracht. Fuchs beschreibt 
die allgemeine Funktion von Emotionen folgendermaßen: „Emo-
tionen ‚ergreifen‘ uns, um anzuzeigen, was für uns bedeutsam ist 
und worauf wir reagieren sollen. Sie modifizieren das Feld von 
Relevanzen und Werten, so dass wir unsere Ziele und Prioritä-
ten neu justieren können“ (Fuchs 2019, 97). Daraus folgert der 
Autor, dass sich Emotionen als „[…] leiblich empfundene Wahr-
nehmungen der Bedeutsamkeit von Situationen auffassen [las-
sen], die uns zu entsprechenden Handlungen motivieren“ (Fuchs 
2019, 97) [ursprüngliche Kursivschreibung beibehalten]. Lange et 
al. beschreiben Emotionen aus evolutionspsychologischer Sicht 
als „[…] Dirigenten des kognitiven Anpassungsorchesters“ (Euler 
2009; zitiert nach Lange et al. 2019, 73), die der Psyche bei der 
Koordination von Reizen helfen. Die Autor*innen betonen dabei, 
dass die ablaufenden psychischen Mechanismen „[…] keineswegs 
zu starren Verhaltensmustern [führen], die gleichförmig und un-
beeinflusst durch Umgebungsbedingungen geäußert werden“ 
(Lange et al. 2019, 76). Soziale Kontexte hätten auch evolutionär 

3 Siehe dazu auch: https://dorsch.hogrefe.com/stichwort/basisemotionen
(Letzter Zugriff am 24.11.2023).

4 Furcht (engl. fear) und Angst (engl. anxiety) werden bei der Definition 
bzw. Abgrenzung von Emotionen teils unterschieden. Angst wird in dem Fall als dif-
fuser „emotionaler Zustand“, der sich durch physiologische Reaktionen auszeichnet, 
definiert (Dorsch, Lexikon der Psychologie o. J., a). Furcht hingegen stellt in dieser 
Definition das Pendant als primäre Emotion dar und ist dadurch charakterisiert, dass 
die physiologische Reaktion im eindeutigen Bezug zu einem Objekt/einer Ursache 
steht (Dorsch, Lexikon der Psychologie o. J., e). Angesichts der Fragestellung dieser 
Publikation erscheint diese detaillierte Unterscheidung für die weitere Analyse nicht 
zielführend, daher werden die Begriffe synonym verwendet, um der alltäglich ge-
wohnten Verwendung der Begriffe Rechnung zu tragen.

einen erheblichen Einfluss auf Emotionen und darauffolgendes 
Verhalten gehabt. Graton und Mailliez betonen ebenso, dass zwi-
schen Emotionen und auf diese folgendes Verhalten komplexe 
physiologische und kognitive Mechanismen stehen, die noch we-
nig erforscht sind (vgl. Graton und Mailliez 2019, 4f). Karandas-
hev beschreibt Emotionen als „[…] Komplex interner, kurzlebiger 
und erregender biopsychosozialer Reaktionen, die mentale oder 
verhaltensbezogene Handlungen beinhalten können“ (Karandas-
hev 2023, 173) [ursprüngliche Kursivschreibung beibehalten].

Bei all der Vielfalt der Theorien scheint dennoch die Grundannah-
me zu bestehen, dass Emotionen mittel- oder unmittelbar Ver-
halten beeinflussen und motivieren können. Emotionen können 
dabei nicht nur intrinsisch entstehen oder durch zufällige Reize 
und Umwelteinflüsse hervorgerufen werden, sondern auch durch 
entsprechende Kommunikation anderer, z. B. in Form von Appel-
len, ausgelöst werden. Der gezielte Versuch, durch Kommunika-
tion Emotionen hervorzurufen, um die Einstellung oder das Ver-
halten einer Person zu beeinflussen, ist eine bekannte Strategie 
der persuasiven Kommunikation. Persuasion wird dabei als der 
„[…] Prozess der Beeinflussung oder der Einstellungsänderung 
durch Verarbeitung einer Botschaft“ verstanden (Dorsch, Lexikon 
der Psychologie o. J., f). Der Begriff persuasive Kommunikation
beschreibt Miller (1980) zufolge „[…] any message that is intended 
to shape, reinforce, or change the responses of another, or others“ 
(Miller 1980, zit. nach: Stiff und Mongeau 2016, 4) [ursprüngliche 
Kursivschreibung beibehalten]. Laut Stiff und Mongeau ist es 
zentral, dass es bei der Betrachtung von Kommunikation dabei 
um solche Aussagen geht, die die konkrete Intention haben, Ver-
halten zu ändern (wie z. B. Propaganda). Ohne diese Einschrän-
kung laufe man Gefahr, jede Kommunikation als „persuasive 
Kommunikation“ wahrzunehmen, da davon ausgegangen werden 

kann, dass Kommunikation allgemein immer in Zusammenhang 
mit Verhalten und Verhaltensänderung stehe (vgl. Stiff und Mon-
geau 2016, 5). 

Die konkrete Wirkung einzelner kommunikativer Aussagen lässt 
sich, gerade im Kontext der Rezeption von Social Media-Inhal-
ten, kaum empirisch erfassen. Im Kontext dieser Ausgabe der 
Schriftenreihe geht es dementsprechend nicht um die Analyse 
der Wirkung bestimmter Beiträge auf einzelne Personen, sondern 
darum, die kommunikative Botschaft und Strategie herauszuar-
beiten, mit denen Emotionen adressiert werden. Auf dieser Basis 
lässt sich anschließend diskutieren, welche Konsequenzen diese 
Art der Kommunikation, bei Übernahme der Deutungen und Argu-
mente, haben könnte. 

Im Rahmen von Untersuchungen zu Emotion als Mittel persua-
siver Kommunikationsstrategien werden sowohl „positive“ als 
auch „negative“ Emotionen diskutiert. Unter den „negativen“ 
Emotionen wird vor allem Angst häufig als Ansatzpunkt genutzt, 
um kommunikativ Einfluss auf Personen zu nehmen: „fear is by 
far the most common negative emotion that influence agents 
exploit“ (Smith und Mackie 2007, 257). Wie genau über das Ad-
ressieren von bspw. Angst Einfluss auf die Einstellungen und 
das Verhalten von Personen ausgeübt werden kann, ist überaus 
komplex und von einer Vielzahl an Faktoren abhängig. Smith und 
Mackie verweisen insbesondere darauf, dass Angst bzw. Furcht 
Verhalten motivieren kann, es dafür jedoch bestimmter Bedin-
gungen bedarf: „Fear works, but only in the right dosage and in 
the right combination. Fear has to be motivating without being 
debilitating. It works only if the threatened outcome makes peo-
ple feel vulnerable, and if the recommended change is both attai-
nable and certain to bring relief.“ (Smith und Mackie 2007, 258). 

https://dorsch.hogrefe.com/stichwort/basisemotionen
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Ist die Angst, die ein „persuasive appeal“ hervorruft, zu groß oder 
nicht klar, wie der aversive Zustand aufgelöst werden kann, so 
hat die Angst keine motivierende Wirkung. Daher sind gerade 
diejenigen angsterzeugenden Botschaften am wirkungsvollsten, 
die zugleich einen Ausweg aufzeigen, um das angstbesetzte Sze-
nario abwenden zu können (Smith und Mackie 2007, 257). Die 
Nutzung von Emotionen wie z. B. Angst zum Hervorrufen einer 
Verhaltensänderung findet sich in einer Vielzahl von Varianten 
und Kontexten. Im Rahmen von Kampagnen, die auf die Schäd-
lichkeit des Rauchens hinweisen, wird z. B. auf die Verbindung 
aus Angst vor den negativen Konsequenzen eines Verhaltens und 
einem klaren Weg zur Verhaltensänderung gesetzt, der das ne-
gative Szenario abwenden kann. (Smith und Mackie 2007, 257).

Auch weitere („positive“ und) „negative“ Emotionen wirken sich 
auf die Entscheidungsfindung und das Verhalten von Personen 
aus. Schuld kann bspw. ebenfalls genutzt werden, um Personen 
zu überzeugen: „[…] moderate levels of guilt can activate connec-
tedness or self-protection motives that make us more likely to 
accept and like products or ideas that provide solutions to that 
guilt“ (Smith und Mackie 2007, 258). Nicht nur in den Bereichen 
des Marketings oder der Gesundheitsprävention werden Emotio-
nen adressiert, um ein bestimmtes Verhalten wahrscheinlicher zu 
machen, auch in der Kommunikation extremistischer Akteur*in-
nen spielen Emotionen und Emotionalisierung eine wichtige Rolle. 

2.3 Emotionen in extremistischer Kommunikation

Die im Rahmen der Analyse von Beiträgen für dieses Heft beob-
achteten Akteur*innen in den Sozialen Medien versuchen, ihre 
Follower*innen von einer bestimmten Lebensweise zu überzeu-
gen. Dazu wenden sie verschiedene Strategien an: In Online-Bei-
trägen wird z. B. häufig auf aktuelle sozio-politische Themen (wie 
die Erdbeben in Syrien und der Türkei im Frühjahr 2023) Bezug 
genommen, die für eine Vielzahl von Personen – und dabei auch 
für Personen außerhalb des Kontexts von Extremismus – be-
deutsam sind. Fielitz und Kahl (2022, 290) gehen in ihrer Analyse 
islamistischer und rechtsextremer Online-Kampagnen dezidiert 
auf dahinterstehende Social Media-Strategien ein, die u. a. der 
Konstruktion „exklusiver Identitäten“ dienen. Käsehage verweist 
auf die Nutzung visueller Elemente zur Mobilisierung durch ex-
tremistische Gruppierungen (vgl. Käsehage 2022). Eine weitere 
Strategie einschlägiger Online-Akteur*innen ist das Ansprechen 
wiederkehrender Narrative. In ihrer Analyse von Radikalisierungs-
narrativen online verweist Reinke de Buitrago darauf, dass sich 
in der strategischen Kommunikation islamistischer wie auch 
rechtsextremistischer Social Media-Akteur*innen Narrative von 
Viktimisierung und Superiorität (Reinke de Buitrago 2022, 56 
ff.) finden, ebenso wie die Instrumentalisierung von Widersprü-
chen und die Schaffung neuer Sinnzusammenhänge (Reinke de 

Buitrago 2022, 62 ff.) sowie die gezielte Nutzung von Drama und 
Emotionen (Reinke de Buitrago 2022, 66 ff.). 

In Bezug auf die Nutzung von Emotionen fasst Reinke de Bui-
trago zusammen: „Extremistische Narrative zielen auf Emotio-
nen, sind oft emotional gerahmt und/oder sprechen Emotionen 
an“ (Reinke de Buitrago 2022, 55). Extremistische Akteur*innen 
nutzen dabei auch visuelle Elemente und laden bestimmte Er-
eignisse emotional auf, um ihre Agenda zu unterstützen. Durch 
Dramatisierung verstärken sie ihre Wirkung von Dichotomisie-
rung, Kontrastierung und der Erregung von Spannung und Auf-
merksamkeit. Laut der Autorin werden auf der einen Seite u. a. 
Emotionen wie Angst, Hass und Empörung angesprochen, auf 
der anderen Seite werden Nähe und Zugehörigkeit betont. Durch 
die starke Kontrastierung, die auch durch visuelle Elemente her-
gestellt wird, kann für Betrachter*innen entsprechender Beiträge 
der Eindruck entstehen, eine „Seite“ wählen zu müssen (vgl. Rein-
ke de Buitrago 2022, 67). 

Die gezielte Nutzung von Furcht ist eine der „Hauptstrategien 
der persuasiven Kommunikation“ (Wiedl 2014, 22). Die Nutzung 
von Appellen an „negative“ Emotionen ist dabei kein Alleinstel-
lungsmerkmal von religiösen Narrativen oder von Akteur*innen 
aus dem religiös-begründeten Extremismus. Auch in anderen 
antidemokratischen und antipluralistischen Szenen werden 
Schreckensszenarien zur Einflussnahme und Mobilisierung 
instrumentalisiert. In rechtsextremistischen Kreisen werden z. 
B. mit Narrativen einer angeblichen Überfremdung, eines ver-
meintlichen Niedergangs der bekannten Ordnung oder eines be-
vorstehenden „Tag X“5 Ängste bzw. weitere negative Emotionen 
adressiert. Verschwörungsideologien bieten ein vielfältiges An-
gebot an imaginierten angsterzeugenden Szenarien6 von der 
Vergiftung durch Chemtrails, über die bewusst herbeigeführte 
Schädigung durch Impfungen bis hin zur Unterdrückung durch 
geheime Eliten.

Im Kontext des (islamistischen) Extremismus wird die Instrumen-
talisierung von Angst zum Ausüben von Kontrolle oder Erzwingen 
erwünschter Verhaltensweisen teilweise kritisch unter dem Be-
griff „Angstpädagogik“ diskutiert (siehe u. a. Nordbruch 2020, 3; 
Nordbruch et al. 2014; Mansour 2015; Dantschke 2017; Logvinov 

5 Siehe dazu bspw. Quent, Matthias. 29.11.2019. „(Nicht Mehr) Warten 
auf den ‚Tag X‘“. Bundeszentrale für Politische Bildung. https://www.bpb.de/shop/
zeitschriften/apuz/301136/nicht-mehr-warten-auf-den-tag-x/. (Letzter Zugriff am 
09.11.2023).

6 Zu apokalyptischem Denken in Verschwörungserzählungen, siehe z. 
B. Linden, Markus. „Von der Endzeit zum Endkampf: Apokalyptik in Verschwörungs-
erzählungen und „Alternativmedien“. In: Zentrum Liberale Moderne. „Apokalypse Now 
What“. https://www.vielfalt-mediathek.de/wp-content/uploads/2023/10/Verschwoe
rungsmythen_Apokalypse-now-what.pdf. (Letzter Zugriff am 09.11.2023, S. 14-21).

2017).7 Der Begriff wird teils synonym mit „schwarzer Pädagogik“ 
verwendet (siehe bspw.: RISE 2021, o. S.). Eine trennscharfe Ab-
grenzung bzw. eine universell akzeptierte Definition des Begriffs 
gibt es nicht. Er findet sich sowohl in wissenschaftlichen Publi-
kationen als auch in nicht-wissenschaftlichen Publikationen oder 
in (teils zu problematisierenden) Online-Beiträgen.8 Im Rahmen 
dieser Ausgabe der Schriftenreihe wird der Begriff nicht verwen-
det; eine Bezugnahme auf die, auch der „schwarzen Pädagogik“, 
zugrundeliegende Instrumentalisierung von Angst zum Hervor-
rufen erwünschter Verhaltensweisen erscheint vor dem Hinter-
grund der nachfolgenden Beobachtungen dennoch sinnvoll.

In der Instrumentalisierung von Unsicherheiten und Ängsten im 
religiösen Kontext wird häufig Bezug auf Fragen nach dem Tod 
genommen, die auch nicht-religiösen Personen vertraut sind 
(Nordbruch 2020, 1). Mittels drohender Schreckensszenarien bei 
nicht-normkonformem Verhalten soll ein Handlungsdruck erzeugt 
werden, der erwünschtes Verhalten begünstigt bzw. hervorruft. 
Zentral für die Festlegung der Normen, deren Abweichung sank-
tioniert wird, ist die Bezugsgruppe, deren Werte, Überzeugungen 
und soziale Anerkennung für das Individuum als relevant erschei-
nen. Reinke de Buitrago verweist darauf, dass sich z. B. in You-
Tube-Videos von Akteur*innen verschiedener extremistischer 
Szenen der Versuch findet, bestehende Normen zu erodieren 
und eigene Normen zu etablieren, wobei die jeweiligen Narrative 
„Strategien zur Schaffung von Legitimität, Unterstützung und Ge-
folgschaft“ (Reinke de Buitrago 2022, 49) beinhalten. Im Falle von 
islamistischen Narrativen wird häufig Bezug auf einen vermeint-
lich gnadenlos strafenden Gott und die Drohung ewiger Höllen-
qualen bei Abweichung von der vermittelten Norm genommen. 
Darüber kann – bei Übernahme dieser Erzählungen und Über-
zeugungen – ein potenzieller Handlungsdruck erzeugt werden. 
Nordbruch beschreibt die Intention von Social Media-Akteur*in-
nen wie folgt: „Den Macher*innen von YouTube-Kanälen aus ver-
schiedenen religiösen Spektren geht es darum, ihre Zuschau-
er*innen durch emotionale Ansprachen auf eine rigide religiöse 
Praxis einzuschwören und den Glauben zum ausschließlichen 
Maßstab des eigenen Handelns zu machen.“ (Nordbruch 2020, 1) 

7 Der Begriff „Angstpädagogik“ weist eine inhaltliche Nähe zum Konzept 
der sogenannten „schwarzen Pädagogik“ auf, das von Katharina Rutschky (1977) in 
ihrer gleichnamigen Publikation etabliert wurde und  „pädagogische Ansätze und Me-
thoden, die als autoritär, disziplinierend und schädlich für Kinder angesehen werden, 
wobei diese Form der Erziehung strenge Regeln, Strafen und Kontrolle über Kinder, 
oft auf eine Weise betont, die als emotional oder physisch schädlich angesehen wird“ 
(Stangl 2023).  

8 Auf YouTube findet sich bei Eingabe des Begriffs (als erstes) ein Video 
von Irfan Peci. Peci betrieb früher Propaganda für al-Qaida, war später als V-Mann 
in der islamistischen Szene aktiv und tritt inzwischen in rechtsextremen und islam-
feindlichen Kreisen auf (Identitäre Bewegung, Pax Europa), siehe bspw.: https://www.
derstandard.de/story/2000144217802/sellner-und-ex-al-kaida-mann-planen-islam-
feindliche-kundgebungen-in. (Letzter Zugriff am 24.11.2023).

Der strafende omnipräsente Gott wirkt dann als eine permanen-
te Kontrollinstanz für die Normkonformität des Verhaltens des 
Individuums, die auch dann Wirksamkeit entfaltet, wenn soziale 
Kontrolle durch andere anwesende Personen wegfällt.

Dantschke beschreibt die Instrumentalisierung von Angst im 
Rahmen von „Angstpädagogik“ wie folgt: „Salafistische Prediger 
führen den Jugendlichen ihre Sterblichkeit permanent vor Augen 
und verknüpfen dies mit der permanenten Einschüchterung, dass 
bereits die kleinste Sünde ihre vermeintlich einzige Perspektive 
auf Glück zunichtemachen kann. Diese Form der Angstpädago-
gik ist sehr wirkungsmächtig und führt im militanten Milieu dazu, 
jegliche Todesangst abzubauen.“ (Dantschke 2017, 66). Wiedl 
sieht auch „Schuldappelle“, in denen Personen „[…] die Verant-
wortung für negative Konsequenzen einer Handlung oder einer 
unterlassenen Handlung [zugeschrieben] […]“ (Wiedl 2014, 23) 
wird, als eine häufig verwendete Strategie persuasiver Kommu-
nikation. Appelle an Furcht und Schuld fänden sich regelmäßig 
in der Kommunikation salafistischer Prediger, die versuchen wür-
den, bei den Rezipierenden „ein emotionales Ungleichgewicht 
herzustellen, das durch ein vom Sprecher vorgestelltes Verhalten 
behoben werden kann“ (Wiedl 2014, 22). Dadurch hätten derarti-
ge Appelle ein „hohes Aktivierungspotential“ (ebd.).

Neben Angst als primärer Emotion spielen auch viele weitere 
(sekundäre) Emotionen eine Rolle in der Kommunikation islamis-
tischer Social Media-Akteur*innen. Basierend auf Eindrücken 
des Social Media-Monitorings im Rahmen von KN:IX plus wurden 
Schuld und Scham als weitere relevante Bezugspunkte identifi-
ziert, die im Folgenden auf Basis interdisziplinärer Perspektiven 
skizziert werden, bevor deren Nutzung in Kapitel 3 anhand von 
Beispielbeiträgen aus den sozialen Medien illustriert wird.

2.4 Schuld, Scham und Schande – Interdisziplinäre 
Perspektiven

Anknüpfend an die obigen Beobachtungen zur Bedeutung von 
Emotion in extremistischer Online-Propaganda werden im fol-
genden Abschnitt zwei (sekundäre) Emotionen – Scham und 
Schuld – auch hinsichtlich ihrer Funktionen näher beschrieben. 
Dabei werden interdisziplinäre Blickwinkel gewählt, die auch die 
Verknüpfung von Schuld, Scham und Schande beschreiben. Der 
folgende Abschnitt hat zum Ziel, in diesem Heft genutzte Begrif-
fe zu erklären und einzuordnen, um diese dann für die nachfol-
gende Analyse von Social Media-Beiträgen nutzbar zu machen.

In der Psychologie wird Scham als eine der sekundären Emotio-
nen beschrieben, „[…] die entsteht, wenn man das Gefühl hat, best. 
(sic!) Werten, Normen, Regeln oder Ansprüchen nicht gerecht 
geworden zu sein“ (Dorsch, Lexikon der Psychologie o. J., g). 

https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/301136/nicht-mehr-warten-auf-den-tag-x/
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/301136/nicht-mehr-warten-auf-den-tag-x/
https://www.vielfalt-mediathek.de/wp-content/uploads/2023/10/Verschwoerungsmythen_Apokalypse-now-what.pdf
https://www.vielfalt-mediathek.de/wp-content/uploads/2023/10/Verschwoerungsmythen_Apokalypse-now-what.pdf
https://www.derstandard.de/story/2000144217802/sellner-und-ex-al-kaida-mann-planen-islamfeindliche-kundgebungen-in
https://www.derstandard.de/story/2000144217802/sellner-und-ex-al-kaida-mann-planen-islamfeindliche-kundgebungen-in
https://www.derstandard.de/story/2000144217802/sellner-und-ex-al-kaida-mann-planen-islamfeindliche-kundgebungen-in
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Scham kann dadurch auch als „[…] Angst vor einer sozialen De-
gradierung […]“ verstanden werden (Hosser et al. 2005, 228). 
Zudem ist Scham durch die Bereitschaft, (vermeintlich) falsche 
Handlungen durch bestimmte Verhaltensweisen oder Taten wie-
dergutzumachen, gekennzeichnet (vgl. APA Dictionary of Psy-
chology 2018b). Groß und Neckel zufolge beruht Scham „[…] auf 
der menschlichen Fähigkeit, sich selbst mit den Augen anderer 
wahrzunehmen“, und „[…] verweist darauf, dass das soziale Band 
brüchig geworden ist“ (Groß und Neckel 2020, 5). 

All diese Aspekte machen bereits die soziale Komponente von 
Schamgefühlen deutlich. Parschicks Definition arbeitet diese 
Komponente noch deutlicher heraus: „Konstitutiv für Scham ist, 
dass ein Subjekt eine Differenz zwischen Selbst- und Fremdbild 
wahrnimmt, im Zuge dessen es zu einer Negativevaluation des 
kompletten Selbst durch die Übernahme des imaginierten oder 
tatsächlichen Blicks der Anderen auf die eigene Person kommt“ 

(Parschick 2022, 364). Von Scheve fasst die Folge der Nega-
tivbewertung durch andere folgendermaßen zusammen: „Da-
mit wird die Scham – und ebenso die Beschämung – zu einem 
‚Wertgefühl‘, das signalisiert, ob und in welchem Ausmaß man in 
seinem Wertbewusstsein bedroht ist“ (von Scheve 2022, 406). 
Darüber hinaus formuliert die Autorin: „Scham wird dabei meist 
als Stabilisator einer gegebenen sozialen Position bzw. des da-
mit verschränkten Ordnungsgefüges verstanden; es herrscht die 
Annahme vor, dass auf diese Emotion mit Rückzug und Anpas-
sung reagiert wird“ (von Scheve 2022, 364). Scham kann so „[…] 
zur Übernahme des negativen Blicks der Anderen führ[en]“ und 
kann mitunter dazu beitragen, dass sich Personen einer „Mehr-
heitsmeinung“ anschließen (von Scheve 2022, 369). Parschick 
argumentiert jedoch, dass Scham neben der hier angesproche-
nen stabilisierenden, „ordnungserhaltenden“ (Parschick 2022, 
37) Funktion auch eine re-positionierende Funktion haben kann. 
Durch Reflektieren könne Scham demnach zu einem Neu-Verorten 

der eigenen Position führen, und dabei möglicherweise auch zu 
einem Hinterfragen von Machtverhältnissen bzw. sozialen Gefü-
gen beitragen (vgl. Parschick 2022, 370). 

Aus der oben beschriebenen Analyse von Parschick kann all-
gemein abgeleitet werden, dass Scham nicht „nur" die Emotion 
eines Individuums ist, sondern bedeutende soziale Folgen hat. 
Von Scheve schreibt – anknüpfend an Parschick –, dass Scham 
„[…] die Machtgefüge in sozialen Interaktionen […]“ verändert, und 
diejenigen, die beschämt wurden, zudem degradiert (von Sche-
ve 2022, 409). Bedeutend ist für von Scheve die Beobachtung9,  
dass auch die wahrgenommene soziale Unterlegenheit ihrerseits 
zu Scham führen kann (vgl. von Scheve 2022, 409). An diese 
Beobachtung knüpft auch Kriner (2018) in seiner Analyse von 
Schamgefühlen10 und deren Nutzung seitens (von ihm als solche 
bezeichnete) terroristischer Organisationen an. Er schreibt, dass 
Scham eine ‚universale Emotion‘11 ist, die global alle Menschen 
empfinden, und die deshalb besonders für Propaganda wirksam 
sei. Zugleich weist er darauf hin, dass das Erleben von Scham 
langfristige Auswirkungen haben kann. Scham könne dabei ein 
umfassenderes Gefühl als – wie in gängigen Definitionen be-
schrieben – die individuelle, nach innen gekehrte, sich reflektie-
rende Emotion sein. Personen, die regelmäßig oder über einen 
langen Zeitraum hinweg Scham erleben, würden Kriner zufolge 
Gründe für die Scham nicht mehr bei sich selbst suchen, sondern 
zunehmend – und unbewusst – andere für ihr Fehlverhalten ver-
antwortlich machen, die Scham also externalisieren (vgl. Kriner 
2018, 21). Der Autor schreibt weiter: „Moreover, shame-based 
narratives are powerful for pushing individuals toward accep-
ting a new worldview, particularly if the social pain derived from 
non-conformity is amplified with a threat to an individual’s sa-
fety, stemming from moral transgressions and norm violations” 
(Kriner 2018, 22). 

Besonders wenn Individuen ihren sozialen Wert anhand der 
Zugehörigkeit einer Gruppe bemessen, wie es In-group- ver-
sus Out-group-Konstruktionen in extremistischer Kommuni-
kation zum Ziel haben, kann Scham laut Kriner einer Radikali-
sierung zuträglich sein (vgl. Kriner 2018, 22). Groß und Neckel 
(2020) verweisen in ihrem Beitrag zu autoritär-nationalistischen 
Radikalisierungsnarrativen und Emotion auf die Theorie der 
„Scham-Wut-Spirale“, die folgendes auslöse: „Statt der Abwertung 

9 In seinem Artikel nimmt von Scheve Bezug auf das Werk von Sighard 
Neckel. 1991. „Status und Scham. Zur symbolischen Reproduktion sozialer Ungleich-
heit“. Frankfurt/New York: Campus Verlag.

10 In der englischen Sprache, in der der Artikel von Kriner (2018) verfasst 
ist, kann „shame“ sowohl im Sinne von Scham als auch von Schande verstanden 
werden.

11 Im englischen Originaltext als „universal emotion“ bezeichnet (2018, 19).

des inneren Selbst erfolgt eine Abwertung des Feindes, was auch 
die emotionale Bindung an die Eigengruppe bestärkt“ (Groß und 
Neckel 2020, 5). Basierend auf dieser Annahme folgern sie, dass 
besonders „kollektiv“ gefühlte Scham in Wut und Aggression 
übertragen werden könne – ein Phänomen, das für politische 
Mobilisierung instrumentalisiert werden könne (vgl. Groß und 
Neckel 2020, 5).

Neben Schuld als strafrechtlichem Konzept wird der Begriff in 
der Psychologie – ebenso wie Scham – als eine der sekundä-
ren Emotionen definiert (vgl. Dorsch, Lexikon der Psychologie 
o. J., d). Hosser et al. fassen in ihrer Erörterung von Schuldge-
fühlen zusammen: „Schuldgefühle entstehen, wenn eine Person 
internalisierte soziale Normen oder Erwartungen verletzt hat und 
dieses Verhalten von ihr selbst oder anderen als moralisch in-
adäquat verurteilt wird“ (Hosser et al. 2005, 228). Schuldgefüh-
le seien demnach, ebenso wie die der Scham, „[…] moralische 
Emotionen, die durch Abweichung von internalisierten Normen 
entstehen“ (Hosser et al. 2005, 227). Philosophische Sichtwei-
sen arbeiten die Komponente der Moral noch stärker heraus und 
sehen Schuldgefühle stark mit moralischen Gesichtspunkten 
verknüpft: „Anders als diese [die Scham] entsteht es [das Schuld-
gefühl] fast ausschließlich anlässlich von Handlungen, welche 
die Person selbst zu verantworten hat, und nur in Spezialfällen 
wie etwa der ‚Überlebensschuld‘ von manchen Opfern von Ver-
brechen oder Katastrophen oder pathologischen Formen ist es 
auf Ereignisse bezogen, für die die Person, die das Gefühl hat, 
nicht verantwortlich ist“ (Landweer 2019, 236). Landweer weist 
im Weiteren darauf hin, dass das Bestehen von Schuldgefühlen 
impliziert, dass es eine*einen Geschädigte*n oder sogar mehre-
re Geschädigte gebe und dies häufig den Druck zur Wiedergut-
machung nach sich ziehe (vgl. Landweer 2019, 236). 

Scham und Schuld werden vor allem in sozial- und kulturwissen-
schaftlichen sowie philosophischen Betrachtungen eng miteinan-
der verknüpft. Als entscheidende Unterschiede zwischen Schuld 
und Scham nennen Hosser et al. u. a. die die Gefühle begleiten-
den Verhaltenstendenzen: Schamgefühle würden eher zu einem 
Rückzug aus sozialen Settings führen, während Schuldgefühle 
eher mit „prosozialem Verhalten“ verknüpft scheinen (vgl. Hosser 
et al. 2005, 227). Wie auch Scham kann Schuld prinzipiell pro-
soziales Verhalten befördern. Das Erleben von Schuld kann zum 
Beispiel dazu führen, dass Reue gezeigt wird oder mittels Taten 
Fehlverhalten wieder gut gemacht werden soll. Graton und Mail-
liez (2019) kritisieren diesen häufig hergestellten Zusammenhang 
zwischen Schuldgefühlen und pro-sozialem Verhalten, das durch 
diese möglicherweise ausgelöst werden würde. Ihrer Ansicht nach 
würde bestehende Literatur bezüglich dieses Zusammenhangs 
zu wenig konsistenten Ergebnissen kommen (vgl. Graton und 
Mailliez 2019, 1 ff.). Weiterführende Studien würden z. B. auch 
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schlussfolgern, dass Schuldgefühle nicht immer automatisch 
zu pro-sozialem Verhalten, sondern in bestimmten Situationen 
auch zu Reaktanz, und somit nicht pro-sozialem Verhalten, füh-
ren würden (vgl. Graton und Mailliez 2019, 7). Darüber hinaus 
schreiben die Autor*innen, dass Schuldgefühle nicht zwangsläu-
fig nur dann entstehen, wenn Normen verletzt oder andere ge-
schädigt wurden. In bestimmten Situationen könne Schuld auch 
dann entstehen, wenn andere Personen Normen überschritten 
hätten oder wenn diese infolge gelernten Verhaltens ausgelöst 
würde (vgl. Graton und Mailliez 2019, 6). 

Aus kulturwissenschaftlich-anthropologischer Sicht und mit Be-
zug auf die Werke der Autorinnen Margret Mead und Ruth Bene-
dict fasst Röttger-Rössler zusammen, dass Theorien zu soge-
nannten „Schamkulturen“ und „Schuldkulturen“ umstritten sind, 
die prinzipielle Funktion von Scham und Schuld als gesellschaft-
liche Sanktionsmechanismen jedoch weithin angenommen wird 
(Röttger-Rössler 2019, 231). Jüngere Forschung zum Themenge-
biet beschreibt, dass Scham besonders in hierarchischen (gesell-
schaftlichen) Strukturen Bedeutung hat. Bezugnehmend auf die-
se schreibt Röttger-Rössler: „Als sozial-regulatorische Kraft wird 
Scham in diesen Gesellschaften grundsätzlich positiv bewertet, 
und eine hohe Schamsensibilität gilt als Tugend“ (Röttger-Rössler 
2019, 232). Die Autorin weist in ihrem Beitrag so auf die kulturell 
unterschiedliche Bewertung von Emotionen im Allgemeinen und 
Scham im Speziellen hin, wodurch angenommen werden kann, 
dass diese Bewertung Auswirkungen auf das Erleben der Emo-
tionen haben kann (vgl. Röttger-Rössler 2019, 233). Röttger-Röss-
lers Beitrag betont damit auch kulturelle Komponenten z. B. von 
Scham, denen in der Erforschung von Emotionen durch interdis-
ziplinäre Herangehensweisen Rechnung getragen werden muss. 

In Bezug auf die Debatte um die oben genannten Begriffe der 
„Schamkulturen“ und „Schuldkulturen“ hinterfragt Landweer die 
häufig vorgenommene „[…] Identifikation von Schuldgefühl mit 
einer ‚inneren‘ und deshalb überlegenen Instanz und Scham als 
‚äußere‘, an Schande orientierte Sanktion […]“ (Landweer 2019, 
238). Trotz der an dieser Annahme geäußerten Kritik scheinen 
Scham, Schuld und Schande als Konzepte miteinander verbun-
den zu sein. Röttger-Rössler nimmt Bezug auf anthropologische 
Literatur zu Konzepten von Ehre und Schande und schreibt, dass 
diese häufig in Zusammenhang mit Scham gebracht werden. Sie 
formuliert: „Diese Studien zeigen, dass Ehre und Schande in den 
untersuchten Gesellschaften zentrale sozio-symbolische Kate-
gorien sind, die alle anderen sozialen Differenzierungen überla-
gern und Menschen in zwei grundsätzliche Kategorien einteilen: 
in ehrenhafte, Respekt genießende und unehrenhafte, in Schande 
lebende Personen“ (Röttger-Rössler 2019, 231). Der Verlust von 
Ehre, der nicht nur individuell eine Person, sondern auch kollektiv 
eine Gruppe (z. B. die Familie) betreffen kann, würde zum Status 

der Schande führen. Röttger-Rösslers Überblick über bestehende 
Studien zum Themenkomplex fasst die Verbindung von Scham, 
Stolz und Schande folgendermaßen zusammen: „Scham und 
Stolz als relativ kurzfristige, körperlich wahrgenommene, subjek-
tive Empfindungen bilden die emotionalen Korrelate, die mit den 
sozio-symbolischen Kategorien der Ehre und Schande verknüpft 
sind“ (Röttger-Rössler 2019, 232). Schloßberger sieht (neben 
Stolz) sowohl Scham als auch Ehre als Begriffe, „[…] die auf die 
Integrität und Identität von Menschen verweisen“ (Schloßberger 
2023, 461).

Schloßberger beschreibt Ehre aus einem ethisch-philosophi-
schen Standpunkt heraus als „[…] Achtung bzw. Anerkennung, die 
uns Andere aufgrund bestimmter Leistungen, Fähigkeiten, Eigen-
schaften zuerkennen, wobei wir diese Achtung und Anerkennung 
affirmieren“ (Schloßberger 2023, 462). Dabei betont der Autor, 
dass sich diese Anerkennung auf Aspekte bezieht, die auch für 
das Individuum selbst bedeutsam sind. So führt der Autor aus: 
„Für unser moralisches Verhalten sind die Phänomene Stolz, 
Scham und Ehre relevant, weil wir Andere verletzen können, in 
dem wir ihren Stolz brechen, weil wir sie demütigen können, in-
dem wir sie beschämen oder ihre Ehre verletzen“ (Schloßberger 
2023, 462). Karandashev nähert sich dem Konzept von Ehre als 
„kulturellem Phänomen“ an und definiert dieses wie folgt: „Ehre 
ist das Gefühl des eigenen Wertes und des geachteten Selbst-
konzepts in der eigenen Sicht und in der Wahrnehmung der ande-
ren“ (Karandashev 2023, 249). Des Weiteren schreibt er: „In den 
Ehrenkulturen12 werden viele emotionale Ereignisse in Abhängig-
keit von ihren sozialen Folgen in Bezug auf die Ehre bewertet“ 
(Karandashev 2023, 249). In kulturellen Gefügen, in denen Ehre 
ein zentrales Konzept ist, würde der soziale Kontext, in dem sich 
ein Individuum bewegt, eine entscheidende Rolle bei der Bewer-
tung von Emotionen spielen. Das Verständnis von Ehre unter-
scheidet sich je nach Sprache und kulturellem Kontext stark (vgl. 
Karandashev 2023, 252). 

Vor dem Hintergrund der hier erläuterten Konzepte werden die im 
nachfolgenden Abschnitt beschriebenen Social Media-Beiträge 
analysiert. 

12  U. a. in der Kultur- und Sozialanthropologie bzw. Ethnologie wird der Be-
griff der „Kulturen" (im Plural) kritisch diskutiert, siehe dazu bspw. Sökefeld, Martin. 
2001. „Der Kulturbegriff in der Ethnologie und im öffentlichen Diskurs - eine paradoxe 
Entwicklung?“, In ‚Fremde Kulturen‘ im Geographieunterricht. Analysen - Konzeptio-
nen - Erfahrungen. Studien zur internationalen Schulbuchforschung, herausgegeben 
von Georg Stöber, Bd. 106, 119-137. Hannover: Hahn.

3. Schuld, Scham und Schande in Beiträgen 
islamistischer Akteur*innen in den Sozialen 
Medien

Im vorliegenden Kapitel werden ausgewählte Beiträge islamis-
tischer Akteur*innen hinsichtlich ihrer Bezugnahme auf Schuld, 
Scham und Schande diskutiert. Dabei wird u. a. auf die eng da-
mit verwobenen Konzepte wie Angst und Ehre eingegangen. Alle 
diskutierten Beiträge stammen von öffentlich zugänglichen Ac-
counts. Instagram-Stories, die u. a. analysiert werden, sind stets 
nur 24 Stunden verfügbar. Diese wurden mittels Screenshots 
archiviert.13

3.1 Angst

Beispiel 1

Das YouTube-Video von Botschaft des Islam14 (Abb. 1). Ein Spre-
cher aus dem Off beschreibt hier den Weg der Menschen am 

13 Im Monitoring islamistischer Narrative in den Sozialen Medien werden 
Kanäle stets anhand ihrer wissenschaftlichen bzw. pädagogischen Relevanz ana-
lysiert.

14 https://youtu.be/FZfpbB2x-E0?feature=shared, 20.03.2022. (Letzter 
Zugriff am 24.11.2023).

Tag der Auferstehung (arab. Yaum al-Qiyama), bis diese vor Gott 
stehen und über ihren Einzug in den Himmel oder die Hölle ent-
schieden wird. Das Video bezieht sich damit auf grundsätzliche 
Fragen im Kontext islamischer Eschatologie, d. h. der Lehre des 
Lebens nach dem Tod. 

Das Video beginnt mit der Rezitation eines Teils der 78. Sure aus 
dem Koran auf Arabisch, begleitet von Untertiteln auf Deutsch 
(Min.: 0:03). Dazu wird die Stilisierung eines Planeten (vermutlich 
der Erde) gezeigt, auf dem die Oberfläche zu brennen scheint. 
Im Anschluss beginnt ein Sprecher mit sphärischem Gesang im 
Hintergrund die zuvor rezitierte Sure aus dem Koran in deutscher 
Sprache erneut aufzusagen: „Wir warnen euch vor einer nahen 
bevorstehenden Strafe. Am Tag, da der Mensch erblickt, was sei-
ne Hände vorausgeschickt haben, und der Ungläubige ruft: ‚Oh, 
wäre ich doch nur Staub.‘“ (Min.: 0:33) An dieser Stelle des Videos 
wird ein Mensch eingeblendet, der allein eine leere Straße ent-
langläuft. Die Perspektive ist dabei so gewählt, dass das Ende 
der Straße nicht ersichtlich ist und die Straße in den orangen ge-
färbten Horizont führt.

Der Sprecher beschreibt anschließend die verschiedenen Statio-
nen, die ein Mensch passieren werde, die „[…] schreckliche und in 
große Angst versetzende Ereignisse […]“ (Min.: 1:02) beinhalten 

Abb. 1: YouTube-Video des Kanals @Botschaft des Islam vom 20.03.2022. „Was passiert am Tag der Auferstehung? HD. Yaum al Qiyama“

https://www.youtube.com/watch?v=FZfpbB2x-E0
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‚um Vergebung‘ bitte. Die Aussage des Akteurs im Video führt 
von generellen Beschreibungen hin zur persönlichen Ansprache: 
‚Wo wirst du stehen? Wirst du beschützt sein?‘. Dadurch ist für 
die Zuschauer*innen nochmals ein persönlicher Bezug zu den 
vorherigen Beschreibungen und eine Möglichkeit zur Identifika-
tion mit diesen gegeben. Das Schreckensszenario wird durch den 
persönlichen Bezug greifbarer und erlebbarer. Gleichzeitig bietet 
der Akteur im Video einen Ausweg an, um das Schreckensszena-
rio abzuwenden. Dieser Ausweg würde in einem regelkonformen 
und gottesfürchtigen Leben und der an Allah gerichteten Bitte um 
Vergebung bestehen.

Beispiel 2

Abbildung 2 zeigt eine Instagram-Story des Kanals @dawah_
berliner_schwestern15, der wiederum einen Screenshot des Kanals

15 https://www.instagram.com/dawah_berliner_schwestern/, 13.02.2023. 
(Letzter Zugriff am 24.11.2023).

würden. Es folgen Beispiele, die diesen Schrecken anschaulich 
illustrieren sollen. So würde der Mensch nach dem Tod z. B. an-
deren Menschen begegnen, die „[…] keinen Fetzen Fleisch mehr 
im Gesicht haben […]“ (Min.: 1:11). An diese Beschreibung schließt 
der Sprecher eine direkt an die Zuschauer*innen adressierte 
Frage an: „Wirst du zu denen gehören, die an diesem Tage den 
Schutz Allahs genießen oder wirst du einsam und verängstigt 
deine eigene Vernichtung wünschen?“ (Min.: 1:23). Das Video 
zeigt dabei Bilder eines Friedhofs, Wolken im Himmel und eine 
Person, die allein eine Schneelandschaft durchquert.

Die erste Station, die der Sprecher beschreibt, wird „Versamm-
lungsplatz“ genannt, auf dem der Mensch 50.000 Jahre bis zum 
Gericht verharre (Min.: 2:04). Dabei sei der Mensch vollkommen 
allein auf einem weiten und leeren Platz, er sei nackt und alle 
Familienmitglieder würden sich von ihm abwenden, um keine der 
Sünden des Wartenden auf sich zu nehmen (Min.: 2:10). Dazu 
wird die Silhouette einer Person gezeigt, die im Gegenlicht steht, 
von Nebel umgeben ist und sich mit erhobenem Kopf nach links 
und rechts umsieht. Dabei werden die einzelnen Familienmitglie-
der, die sich alle abwenden, vom Sprecher einzeln aufgezählt: „[…] 
deine Schwester, dein Vater, sogar deine eigene Mutter wird sich 
abwenden […]“ (Min.: 2:23). Dieser Abschnitt endet mit dem Hin-
weis, dass sich auch Propheten an diesem Tage fürchteten, ge-
folgt von der Frage: „Wie wird dann unser Zustand sein, wenn es 
selbst ihnen so ergeht?“ (Min.: 2:37).

„Die Menschen werden verwirrt, verängstigt und planlos sein. Nie-
mand hat Gewissheit, was nun auf ihn zukommt“, so der Sprecher 

weiter (Min.: 3:08). Die Menschen würden sich an diesem Punkt 
an jeden einzelnen ihrer Fehler erinnern, „[…] jeder Schritt in 
Richtung haram [Verbotenem], jede verbotene Berührung, du 
wirst dich an alle Fehler erinnern!“ (Min.: 3:34). Der Sprecher 
zitiert im Anschluss aus den Suren 79 und 20 aus dem Koran, 
die die Angst, Demut und Gottesfurcht an diesem Tag beschrei-
ben sollen (Min.: 3:53). Im Anschluss fordert der Sprecher die 
Rezipient*innen direkt auf, sich vorzustellen, wie sie „[…] nackt 
und entblößt, […] erniedrigt und verstoßen [dastehen]. „Verwirrt 
und verängstigt wartest du auf den Richterspruch, der dich zur 
Glückseligkeit oder zur Verdammnis verurteilt.“ (Min.: 4:03). Die 
direkte Ansprache geht weiter, mit dem Hinweis, dass es keinen 
Ort und keine Möglichkeit gebe, sich den zuvor beschriebenen Er-
eignissen zu entziehen oder sich davor zu verstecken (Min.: 4:19). 
„Deswegen bereite dich darauf vor!“, fordert der Sprecher (Min.: 
4:27). Und weiter: „Strebe nach der Zufriedenheit und Vergebung 
Allahs, damit du an diesem Tag unter Allahs Schatten Schutz su-
chen darfst.“ (Min.: 4:29).

Der Sprecher verweist darauf, dass sich an der bisher beschrie-
benen Station des Versammlungsplatzes entscheide, ob die 
nächsten Stationen einfacher oder schwieriger zu bewältigen 
seien (Min.: 4:43). Wer an dieser Station bereits Probleme habe, 
für diese Person werde es immer schwieriger: „[…] und die Furcht 
in deinem Herzen wird weiter wachsen.“ (Min.: 4:47). Dabei wird 
das Bild von vier Personen gezeigt, die als dunkle Umrisse vor 
einem lodernden Feuer stehen.

Abb. 2: Instagram-Story des Accounts 
@dawah_berliner_schwestern vom 13.02.2023

Das Video endet mit der zu Beginn des Videos gestellten Frage: 
„Wirst du zu denen gehören, die an diesem Tage den Schutz Al-
lahs genießen oder wirst du einsam und verängstigt deine eige-
ne Vernichtung wünschen?“ (Min.: 4:57). Im Video werden dazu 
mehrere Totenschädel gezeigt, die auf dem Boden einer nicht 
näher bestimmbaren Landschaft liegen.

Die im Video beschriebenen Stationen vom Jüngsten Tag, der 
Auferstehung, des Gerichts und des Weges in das Paradies oder 
die Hölle sind in der islamischen Eschatologie, d. h. der Lehre 
der letzten Dinge (Sauter 1988, 192), nach den meisten Quellen 
Konsens (vgl. Günther 2016, 113). Der Akteur jedoch beschreibt in 
seinem Video vor allem explizite, stark angstbesetzte Szenarien, 
die durch eine Collage bedrohlicher Szenen bildlich untermalt 
werden. Das Videomaterial, das der anonyme Kanal Botschaft 
des Islam für die Produktion der Videos verwendet, ist im Netz 
frei zugänglich und kostenfrei erhältlich (vgl. Hänig und Hartwig 
2021, 14).

Somit stellt der Akteur durch die Kombination von sphärischen 
Stimmen im Hintergrund, einer poetisch-epischen Stimmlage 
und explizit beschriebenen und mit Bildern illustrierten Angst-
szenarien mit Bildern eine düstere und bedrohliche Atmosphäre 
her. Der Akteur nutzt verschiedene Metaphern (bspw. „dann wird 
er zerfließen wie geschmolzenes Silber“, Min. 03:04) und eine 
leicht verständliche Sprache. Durch das Ansprechen von Emotio-
nen wie Angst und Unsicherheit und das Einbinden spezifischer 
audio-visueller Effekte versucht er, Personen von seinen Haltun-
gen zu überzeugen. Das über fünf Minuten andauernde Video 
fokussiert sich inhaltlich vor allem auf das Leid, das Menschen 
erführen, die nicht im „Schatten Allahs“ Sicherheit fänden. Dieses 
Leid sei so groß, dass die eigene Zerstörung wünschenswerter 
sei. Zuhörer*innen müssten sich also entscheiden zwischen dem 
zerstörerischen Leid oder dem Schutz Allahs und sich im diessei-
tigen Leben darauf vorbereiten. Der Akteur in diesem Video nutzt 
gezielt Ängste, wie z. B. Schmerzen, Unsicherheit, Einsamkeit 
und Bindungsverlust, um mit, bereite dich darauf vor!‘ unkonkrete 
Handlungsansätze zu bieten, um diesen Angstszenarien zu ent-
gehen. 

Neben generellen islamisch-eschatologischen Motiven wie 
der Auferstehung nach dem Tod und dem Jüngsten Gericht, 
schmückt der Akteur seine Rede insbesondere durch die ex-
plizit beschriebenen Angstszenarien, die der theologischen 
Jenseitsbeschreibung eine dystopisch-apokalyptische Atmo-
sphäre zuweisen. Es wird eine klare Unterscheidung zwischen 
‚den Guten“ und ‚den Schlechten‘ vorgenommen: Die ‚Guten‘ wer-
den sich fürchten, aber letztlich das Heil erlangen, ‚die Schlech-
ten‘ leiden schon seit der Auferstehung. Das angstbesetzte Sze-
nario könne umgangen werden, indem man ‚sich vorbereite‘ und 

https://www.instagram.com/dawah_berliner_schwestern
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@kauthar_dawah zeigt. Es ist aufgrund des Profilnamens und 
des Profilbildes nicht ersichtlich, wer hinter dem Profil steht, al-
lerdings ist davon auszugehen, dass es mindestens eine Akteu-
rin ist. Zu sehen ist eine gezeichnete Abbildung einer Frau mit 
Kopftuch, die einen Stapel an Geschenken hält. Darüber ist der 
Schriftzug „Happy Birthday!!“ erkennbar. Der dazu eingeblendete 
Text verurteilt den Brauch des Geburtstagfeierns, das als Anbe-
ten des Nafs (arab. Selbst, auch: Atem, Seele) interpretiert wird, 
und verweist darauf, dass diejenigen, die Allah gehorchen, nur 
zwei religiöse Feste im Jahr feiern würden.

Im hier dargestellten Post werden höchstwahrscheinlich Mütter 
adressiert, da die Akteurin im Text Bezug auf Kindererziehung 
und Schwangerschaft nimmt. Es werden eine Reihe von Ereignis-
sen beschrieben, die eintreten können, wenn Geburtstage gefei-
ert würden. Zum einen nimmt die Akteurin Bezug auf Sanktionen 
im Jenseits, am Jüngsten Tag außerhalb der Ummah (muslimi-
sche Gemeinschaft) zu stehen und mit der Hölle bestraft zu wer-
den. Zum anderen habe das Feiern von Geburtstagen auch im 
Diesseits langfristige Konsequenzen für die Kinder dieser Frau-
en, da diese zu „Nafs-Anbetern” erzogen würden. Die Bezeich-
nung „Nafs-Anbeter“ schreibt eine hedonistische Lebensweise 
zu. Nafs wird oft verstanden als das lasterhafte und triebgesteu-
erte Ich, das es zu unterdrücken bzw. kontrollieren gilt. Verknüpft 
mit dem Begriff ‚Anbeter‘ wird Bezug genommen auf das Kon-
zept des Shirk, womit das Anbeten von Personen oder Dingen 
neben Allah (auch: Polytheismus) bezeichnet wird, was als eine 
der größten Sünden im Islam gilt (vgl. Islam-ist: „Shirk“). 

Um das Kind vor dieser Sündhaftigkeit zu schützen, sei es nötig, 
die Kinder zu Mu’minun (arab. für „Gläubige“) zu erziehen, was 
das Feiern von Geburtstagen ausschließe. Versteht man Mütter 
als Adressatinnen des Beitrags, so wird ihnen vermittelt, dass sie 
mit dem Regelverstoß (Kinder Geburtstage feiern zu lassen) da-
für sorgen, dass ihre Kinder sowohl im Diesseits aus der sozialen 
Bezugsgruppe (hier: die Ummah) ausgeschlossen würden, als 
auch nach dem Tod mit der Hölle sanktioniert werden könnten. 
Durch die Übernahme des vorgeschlagenen Deutungsmusters 
wird die Angst erzeugt, dem eigenen Kind massives Leid zuzu-
fügen bzw. dem Kind langfristig – auch das jenseitige Leben be-
treffend – zu schaden. 

In ihrem Beitrag stützt sich die Akteurin auf religiös begründe-
te Behauptungen, die keine Untermauerung durch Quellen oder 
Zitate aufweisen („999 in die Hölle – 1 ins Paradies“, Abb. 2). Die 
Chance, das Paradies zu erreichen, sei ohnehin schwierig, wenn 
man die Zahlen wortwörtlich nimmt, doch das normabweichende 
Verhalten garantiere die Hölle. Deshalb scheint die einzige Mög-
lichkeit, dem Angstszenario zu entgehen, die absolute Normkon-
formität und auch die Kinder innerhalb dieser zu erziehen – auch 

auf Kosten sozialer Partizipation. Die Rhetorik in der Ansprache 
wirkt belehrend („versteht das“) und direkt an die Adressatinnen 
appellierend („Madame“), auch durch die Illustration der lächeln-
den Frau mit Hijab, die Geschenke in der Hand hält – eine Anspie-
lung auf das ‚sündhafte‘ Feiern von Geburtstagen.

Zusammenfassung

Beide Beispiele nutzen für die Vermittlung ihrer Botschaften 
Angstszenarien. Die letzte und ewige Sanktion der Hölle ist dabei 
jeweils ein Motiv. Die Akteur*innen setzen bei ihren Follower*in-
nen offensichtlich voraus, dass sie die Werte und Normen der 
jeweiligen In-Group kennen oder fokussieren sich bewusst vor 
allem auf das Auslösen von Unsicherheit und Angst. Das zwei-
te Beispiel illustriert bereits eine enge Verknüpfung von Angst 
und Schuld, indem suggeriert wird, dass die Mutter durch eige-
nes normkonformes Verhalten dafür verantwortlich sei, ob das 
Kind zum „Nafs-Anbeter“ oder „Mu’minun“ erzogen werde. Neben 
der Androhung göttlicher Sanktionen, die auch das Bild eines 
selektierenden und strafenden Gottes implizieren, spielt bei bei-
den Beispielen der Ausschluss aus der Glaubensgemeinschaft, 
der Ummah, eine Rolle. Die Akteur*innen nehmen die Position 
des*der Belehrenden ein, wobei die Akteurin im zweiten Post 
auch ihre persönliche Haltung (Geburtstage zu feiern abzuleh-
nen) verdeutlicht.

Aufgrund der Charakteristika der Plattformen und Formate, wie 
in den oben analysierten Fällen von YouTube-Video und Insta-
gram-Story, ist eine Interaktion mit den jeweiligen Akteur*innen 
erschwert. Auf der einen Seite steht der*die Belehrende und 
emotionalisiert über Angstszenarien und Beschuldigungen, auf 
der anderen Seite stehen die Follower*innen, die die Inhalte kon-
sumieren. Kommentare bzw. Anmerkungen an den*die Akteur*in 
sind möglich über Kommentarfunktionen bei YouTube und die 
Kommentar- und Nachrichten-Funktion bei Instagram, doch die 
Ausgestaltung von Art und Qualität der Kommunikation liegt bei 
dem*der Akteur*in. 

3.2 Schuld

Beispiel 1

In der Instagram-Story (Abb. 3)16 des Akteurs Abdelhamid, die 
im zeitlichen Kontext zum Erdbeben in der Türkei und in Syrien 
geteilt wurde und sich auf dieses bezieht, richtet der Akteur eine 
allgemeine Ansprache an Muslim*innen. Er wünsche sich, dass 

16 https://www.instagram.com/abdelhamid_offiziell/, 07.02.2023. (Letzter 
Zugriff am 24.11.2023).

die „[…] Unheile und Erschwernisse der Muslime […]“ zu der Er-
kenntnis führen, dass „Prediger“ wie er aus einer guten 

Absicht heraus den aus seiner Sicht ‚inkorrekt‘ getragenen Hijab 
sowie Tanzvideos von Muslim*innen kritisierten. Dies geschehe 
zum Wohle der muslimischen Gemeinschaft und zur Wiederer-
langung der von Gott verliehenen Ehre. Dabei versteht er seine 
eigene Rolle als die einer mahnenden, aber wohlwollenden Au-
toritätsperson im Glauben, indem er betont, es „nicht böse [zu] 
meinen“, sondern für die Gemeinschaft „endlich Erleichterung“ zu 
wollen. Er spricht in seinem Text in der ‚Wir‘-Form und bezieht 
seine Haltung auf ein Kollektiv an ‚Predigern‘, die seiner Darstel-
lung nach wohl eine ähnliche Sichtweise vertreten würden.

Das ‚inkorrekte‘ Tragen des Hijabs und Tanzvideos von Mus-
lim*innen seien problematische Verhaltensweisen, die mitunter 
dazu führen könnten, dass Allah den Muslim*innen in diesem Zu-
stand „niemals helfen“ würde. Betrachtet man nun den Beitrag im 
Zusammenhang mit dem verheerenden Erdbeben in der Türkei 
und in Syrien, ist die diffuse Schuldzuweisung des Akteurs exis-
tenzieller Art. So stellt er einen Kausalzusammenhang her zwi-
schen den im Post genannten ‚Sünden‘ und globalen Krisen, mit 
denen die adressierten Personen in der Realität keine Verbindung 

haben. Durch die Verknüpfung individueller Verhaltensweisen, die 
vermeintlich (mit-)ursächlich für eine verheerende Katastrophe 
seien, wird einzelnen Personen eine Verantwortung bzw. Schuld 
zugeschrieben. Zugleich lässt sich die Schuld des Kollektivs (vie-
le Personen verhalten sich normabweichend) nicht individuell 
durch die Verhaltensänderung eines Individuums auflösen. Die-
ser Logik folgend trägt das Individuum eine Mitverantwortung 
am Leid der Ummah, sofern es sich nicht normkonform verhält, 
kann aber wiederum durch normkonformes Verhalten nicht im 
Alleingang das (globale) Leid beenden oder verhindern. Die Kon-
sument*innen dieses Instagram-Beitrags haben nach dieser Art 
der Interpretation keine andere Möglichkeit, als ihr Verhalten an 
die Maxime der In-Group anzupassen, wenn sie nicht zu den Ver-
ursacher*innen des Leides der Ummah gehören möchten.

Der Beitrag scheint an alle muslimischen Follower*innen adres-
siert zu sein, doch das normabweichende Verhalten, das benannt 
wird, trifft vor allem muslimische Frauen, da der Hijab von Frauen 
getragen wird. Ebenso wie der Bezug zum Hijab hat die Erwähnung 
des Tanzens eine körperliche Komponente. Somit haben beide 
Handlungen eine Außenwirkung, die die ganze Ummah betreffen. 
In dem Zusammenhang erwähnt Abdelhamid, dass „wir“ nur die 
„Ehre“ zurückerlangen wollen, „die wir mit Füßen getreten haben“. 

Beim Bruch der Ehre würde Gott direkt reagieren und die Mus-
lim*innen bereits im Diesseits bestrafen. Nach diesem Ver-
ständnis antwortet Gott dialogisch auf „Sünden“ des Einzelnen, 
indem der ganze Körper der Ummah mit Strafe überzogen wird. 
Abdelhamid geht davon aus, dass Gott die ‚Sünden‘, die er in sei-
nem Beitrag identifiziert hat, als Anlass nimmt, ganze Völker zu 
bestrafen – wobei z. B. beim genannten Erdbeben keineswegs 
nur Muslim*innen Opfer wurden. Zugleich ist der Raum für Inter-
pretationen groß, da die Norm der In-Group z. B. in diesem Bei-
trag nicht konkret definiert wird. Was nach Abdelhamids Ansicht 
ein ‚korrekter‘ Hijab wäre oder welches Aussehen und Verhalten 
den angestrebten Werten entsprächen, wird in dieser Story nicht 
beschrieben. Kehrt man die Logik von ‚Sünden Einzelner verursa-
chen kollektives Leid‘ um, hieße das, normkonformes Verhalten 
führe zum Wohle aller Muslim*innen. Die Botschaft, die in der Ins-
tagram-Story mitschwingt, ist angsterzeugend und schuldzuwei-
send, speziell an die von Abdelhamid definierten Sünder*innen.

Obwohl konkretes ‚Fehlverhalten‘ vom Akteur angesprochen 
wird, bleibt er in der Ansprache allgemein an das Kollektiv gerich-
tet. Mit den Schuldappellen wird versucht, Follower*innen zu be-
stimmten Verhaltensweisen zu motivieren oder von Haltungen zu 
überzeugen. Nach Hosser entstehen Schuldgefühle, wenn Hand-
lungen, die „[…] soziale[n] Normen oder Erwartungen […]“ wider-
sprächen, entweder durch sich selbst oder durch andere „[…] als 
moralisch inadäquat verurteilt […]“ werden (Hosser 2005, 228). 

Abb. 3: Instagram-Story des Accounts @abdelhamid_offiziell 
vom 07.02.2023

https://www.instagram.com/abdelhamid_offiziell
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Um Handlungen verurteilen zu können, brauche es als Prämis-
se „soziale Vergleichsmaßstäbe“, anhand derer die Handlungen 
bewertet werden können (ebd.) Als „soziale Emotion“ können 
Schuldgefühle „prosoziales“ Verhalten durch den Drang zur Wie-
dergutmachung oder Reue fördern (vgl. Haldimann 2021). Abdel-
hamid verurteilt die im Beitrag genannten Taten als Fehlverhalten 
und bewertet diese anhand der von ihm interpretierten Normen 
und Werte der Ummah. Dadurch versucht er einen Handlungs-
druck zu erzeugen, um das Verhalten der Rezipient*innen zu ver-
ändern, wobei für die Adressat*innen nicht konkretisiert wird, wie 
dieses auszusehen hat. Die Wiedergutmachung der Schuld, das 
Erdbeben mitverursacht haben zu können, kann nach Logik des 
Instagram-Beitrages nur erfolgen, indem sich die Ummah dazu 
berufen fühlt, sich gegenseitig zu normkonformem Verhalten 
(hier vor allem an Frauen gerichtet) zu ermahnen oder das eigene 
Verhalten wertegerecht anzupassen. Es wird kein umfassender 
bzw. abschließender Verhaltenskodex präsentiert, der eine Er-
lösung o. ä. garantiert, zugleich werden die beiden Verhaltens-
weisen (‚inkorrektes‘ Hijab-Tragen und Tanzvideos) als problema-
tisch dargestellt und in einen mittelbaren Zusammenhang zum 
Ausbleiben göttlicher Hilfe bzw. Unterstützung gestellt.

Beispiel 2

Eine andere, aber ähnliche Form von Schuldzuweisung im Zusam-
menhang mit dem Verhalten bzw. Handeln anderer, ist in einem Vi-
deo des islamistischen Predigers Abu Rumaisa zu finden (Abb. 4)17.

17 https://www.instagram.com/reel/Ch-X8HOs6xH/, 01.09.2022. (Letzter 
Zugriff am 24.11.2023).

Mann die Wiedergutmachung der Schuld und dränge die Frau zur 
‚korrekten Bedeckung‘ (wobei dies im Video nicht näher erläutert 
wird), führe dies zur spürbaren Belohnung für den Mann und sei-
ner ‚Männlichkeit‘: „Wenn du auf der Straße läufst mit deiner Frau 
zusammen und sie korrekt bedeckt ist, die Leute werden sagen: 
‚Guck mal, sie ist so bedeckt, weil er so ist‘“ (Min.: 1:33).

In dieser Haltung ist das Bekleiden der Frauen in der Familie ein 
durch den Mann fremdbestimmter Akt, der in Abu Rumaisas Aus-
sagen nicht vordergründig bestimmt ist von religiösen Dogmen, 
sondern eng verbunden ist mit dem Erfolg des ‚Männlich-Seins‘. 
Gemäß der Logik: Je bedeckter die Frau, desto ‚stolzer‘ und 
‚männlicher‘ der Mann. Gleichzeitig bestimmt laut der Video-
Predigt das Aussehen der Frau den Status des Mannes in der 
In-Group: „Sie macht es, damit sie ihn stolz macht. Sie macht 
es, damit sie ihm Ehre bringt.“ (Min.: 1:55). Damit verknüpft Abu 
Rumaisa zugleich die sichtbar gewordene Fremdbestimmung der 
Frau mit seinem Verständnis von „Ehre“.

Wie in Kapitel 2.4. beschrieben, kann Ehre als „kulturelles Phä-
nomen“ als ein „Gefühl des eigenen Wertes“ verstanden werden, 
sowie als „[…] geachtete[s] [Selbstkonzept] in der eigenen Sicht 
und in der Wahrnehmung der anderen“ (Karandashev 2023, 249). 
Dabei ist nicht nur die Achtung des eigenen Selbst, sondern auch 
die Anerkennung der sozialen Gruppe relevant für ein Gefühl der 
Ehre. Wie die Emotion vom Individuum bewertet wird, hänge da-
von ab, wie viel Relevanz den Konsequenzen von Ereignissen in-
nerhalb der sozialen Gruppe (auch: Familie) zugesprochen werde 
(vgl. ebd.).
Im Falle von Abu Rumaisas Schuld-Szenario des Mannes, der 
die Macht über Frauen verloren hat, bedeutet die Wiedererlan-

Die Kernaussage Abu Rumaisas in dem Video lautet: „Ihr Män-
ner, Väter, Brüder, Ehemänner, ihr seid mitverantwortlich, war-
um diese Frauen sich so verhalten, warum sie sich nicht korrekt 
bedecken!“ (ab Min.: 00:01). Weil Männer keine „Eifersucht“ und 
keine „Männlichkeit“ (Min.: 00:18) besäßen, würden Frauen sich 
nicht nach den Regeln der In-Group kleiden: „[…] dass Frauen ihre 
Haare bedecken18, Sakko tragen, enges Oberteil, enge Hose, […] 
Stöckelschuhe, dabei parfümieren, schminken“ (Min.: 00:46). Es 
sei die Aufgabe der engen Verwandten der Frauen, sie zu maß-
regeln und ihnen In-Group-konforme Kleidung aufzudrängen: „Ihr 
müsst diesen Stolz tragen, ihr müsst die Männlichkeit tragen und 
euren Frauen sagen: Sie dürfen sich nicht so kleiden“ (Min.: 1:16). 

Adressaten des Videoausschnittes sind muslimische Männer, 
nicht etwa die Frauen, über die Abu Rumaisa spricht. In seinem 
Appell verknüpft Abu Rumaisa das ‚Männlich-Sein‘ mit der Eigen-
schaft der ‚Eifersucht‘, die er hier als einen Besitzanspruch an die 
Entscheidungsgewalt über die Kleidung der Ehefrau, Schwester, 
Tochter oder Enkelin versteht. Diese Eifersucht berechtige Män-
ner der Familie, den Frauen die Mündigkeit über ihre äußerliche 
Erscheinung abzusprechen. 

Die Frau ist nach der Logik Abu Rumaisas das Objekt der Schuld 
des Mannes. Nach der Schuldzuweisung nennt der Akteur die 
Lösung: „Deswegen seid ihr hier in der Verantwortung, dass ihr 
eure Töchter, eure Schwestern, eure Ehefrauen zum wahren Hijab 
führt, indem ihr zusammen vielleicht auch mit ihnen die Verse, 
die den Hijab als Pflicht erklären, lernt“ (Min.: 02:00). Schaffe der 

18 Der Akteur meint, „dass Frauen ihre Haare bedecken und (Anm. der 
Redaktion: trotzdem) …“

Abb. 4: Instagram-Video des Accounts @abu_rumaisa vom 01.09.2022

gung der Ehre den Rückgewinn der Kontrolle über das ‚Schuld-
objekt‘. Nach Abu Rumaisas Erklärung hätte dies zur Folge, als 
Mann innerhalb der sozialen Gruppe anerkannt zu werden und 
Stolz verspüren zu können. Die Schuldzuweisung bietet über die 
gleichzeitig genannte Lösung bereits das Rezept zur Entlastung: 
Die Verhaltensänderung – in dem Fall das Bestimmen über das 
Verhalten der Frau – führe zur Tilgung der Schuld mit anschlie-
ßender Belohnung durch verbesserten sozialen Status.

Zusammenfassung

Beide Beiträge, die hier diskutiert wurden, weisen Elemente per-
suasiver Kommunikation auf. Durch gezieltes Ansprechen be-
stimmter Szenarien sollen sich die Rezipient*innen der Beiträge 
schuldig fühlen und – um dieser negativen Emotion zu entkom-
men – von bestimmten Aussagen oder Haltungen überzeugt 
werden. Beide Akteure nennen das ‚inkorrekte Tragen‘ des Hijabs 
als Ursache für die Schuld, die auf den Follower*innen lasten 
würde. Laut der Darstellung Abdelhamids müsse sogar die ge-
samte Ummah unter dem Fehlverhalten der Frauen leiden – wes-
halb diese noch stärkere Schuld verspüren müssten. Um sich von 
den Schuldgefühlen frei machen zu können, werden bestimmte 
Lösungswege vorgezeichnet: das vermeintlich richtige Tragen 
des Hijabs und der Frauen. Die Schlussfolgerung, dass Frauen 
über ihre Kleidung Einfluss auf den Zustand der Ummah oder 
den Status des Mannes haben, macht sie zu einem Sündenbock, 
der zugleich mächtig (Frau = Einfluss) und ohnmächtig (Frau = 
Unterwerfung) scheint. Dieser Haltung liegen misogyne19

19 „Misogynie“ kommt aus dem Altgriechischen und bedeutet „Frauen-
hass“. Diese Haltung impliziert, dass Frauen grundsätzlich minderwertiger sind als 
Männer und deshalb abgewertet werden müssen (vgl. Schmincke 2018, S. 29).

https://www.instagram.com/reel/Ch-X8HOs6xH
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Narrative zugrunde, die Frauen als potenzielles Schuldobjekt es-
sentialisieren und ihnen dabei die Verantwortung für die Ehre der 
Ummah bzw. Familie übertragen. Die Follower*innenschaft soll 
so überzeugt werden, die Ermahnung der Akteure zu überneh-
men und Frauen zu maßregeln oder zu beschämen, wenn sie sich 
nicht an die ‚normativen Regeln‘ halten. 

Beide Akteure rufen durch ihre Beiträge zur Verhaltensänderung 
auf und versprechen dafür religiös begründete Belohnungen. Bei 
Nicht-Befolgung der Regeln drohe im Falle von Abdelhamid das 
Angstszenario, das Leid der Ummah zu verursachen oder im Fal-
le Abu Rumaisas der Verlust des Status‘ innerhalb der Religions-
gemeinschaft, aber auch gegenüber Gott. Die ‚Prediger‘ nehmen 
hier die Rolle des Belehrenden ein, und stellen sich zugleich als 
Verkündiger von Möglichkeiten der ‚Wiedergutmachung‘ dar.

3.3 Scham

Die Instagram-Story20 des Akteurs (Abb. 5), bei dem es sich auf-
grund der Eigenbezeichnung im Profil als Abu Musa wahrschein-
lich um einen Mann handelt, beklagt fehlende „Schamhaftigkeit” 
bei „Schwestern”, da er von Frauen Nachrichten bekäme, „[…] ohne 
darauf hinzuweisen, dass sie eine Ukht [deutsch für „Schwester“] 
sind“. Der Akteur ist der Ansicht, dass sich diejenigen, die „mit 
dem anderen Geschlecht” und „ohne Aufsicht” chatten, fälsch-
licherweise ‚nicht schämen würden‘. Zudem wirft der Akteur 
auch Frauen, die den Niqab (arab. für „Gesichtsschleier“) trügen, 
vor, dass sie über Fotos von sich mit dem Niqab in den Sozialen 
Medien keine „Frömmigkeit” darstellen, sondern entgegen den 
Verhaltensregeln für Frauen handeln würden. Zu diesen Verhal-
tensregeln gehören laut dem Autor Anonymität, keine Fotos von 
sich hochzuladen und den Account privat zu stellen. In seiner 
direkten Ansprache an die Akhwat (deutsch für „Schwestern“) be-
schuldigt er diese, die islamischen Quellen wie Ayat (Koranverse) 
und Hadithe (Aussprüche des Propheten Muhammad) nicht ver-
standen zu haben und sich deshalb regelwidrig zu verhalten. Zur 
Untermauerung seiner Anklage zitiert er einen Teil der Sure 33, 
Vers 33, und suggeriert damit, dass die Akhwat sich nicht ‚zur 
Schau stellen‘ sollten wie die Frauen in der vorislamischen Zeit 
„der Dschahiliyya“ (arab. für „Zeit der Unwissenheit“). 

Der in Teilen in der Instagram-Story zitierte Vers wurde im Kontext 
der folgenden Aussage überliefert; nach der Übersetzung von Pa-
ret lautet diese wie folgt: „Und bleibt in eurem Haus (Variante: Be-
nehmt euch in eurem Haus mit Würde und Anstand), putzt euch 
nicht heraus, wie man das früher im Heidentum zu tun pflegte, 
verrichtet das Gebet, gebt die Almosensteuer und gehorchet Gott 
und seinem Gesandten! [….]“  (vgl. Paret 1993, 295). Es ist eine 
verbreitete Methode in Posts islamistischer Kanäle, Zitate und 
Verse nur teilweise oder aus dem Kontext gerissen für eigene 
Narrative zu nutzen und diese dadurch vermeintlich religiös zu 
legitimieren (vgl. Kimmel et al. 2018, 25).  Der Akteur nutzt in sei-
ner Instagram-Story ohne Kontextualisierung einen Teil eines we-
sentlich längeren Verses, um die Akhwat davon zu überzeugen, 
sich in den Sozialen Medien de facto ‚unsichtbar‘ zu machen, um 
nicht in den Zustand der Dschahiliyyah – einen Zustand, in dem 
sie nicht mehr der Religion zugehörig wären – zu verfallen.  Da-
mit deutet der Akteur zudem an, dass sich die Frauen, die in den 
Sozial Medien sichtbar sind und mit dem „anderen Geschlecht“ 
interagieren, im Zustand der Dschahiliyyah befänden. 

Um die Abwertung weiter zu verdeutlichen, verwendet der Ak-
teur Schlagwörter wie „Schamhaftigkeit“, „Wallahi“ (Arabischer 
Schwur für „Bei Allah“), „erschreckend“ oder „Audhubillah“ (arab. 
in etwa: „Ich suche Zuflucht bei Allah“). Die Kombination dieser 

20 https://www.instagram.com/berlin_dawah/, 25.09.2023. (Letzter Zugriff 
am 24.11.2023).

Wörter mit den Aussagen des Akteurs verstärkt die Beschämung 
derjenigen, die er anklagt. „Schamhaftigkeit“ wird vom Akteur 
hier als eine Eigenschaft dargestellt, die es zu verinnerlichen gilt. 
Röttger-Rössler weist darauf hin, dass in hierarchischen sozialen 
Gruppen Scham eine „sozial-regulatorische Kraft“ besäße und 
somit als „Tugend“ gelte (2019, 232) (siehe Kapitel 2.4. in diesem 
Heft). Der Akteur verdeutlicht damit seine eigene scheinbare 
Emotionalisierung durch die „Regelbrüche“ der „Akhwat“ und dis-
tanziert sich auch religiös deutlich davon. Das Bittgebet „Möge 
Allah uns und unsere Kinder vor so einem Verhalten bewahren“ 
konnotiert das vom Akteur missbilligte „Verhalten“ der „Schwes-
tern“ als eines, vor dem man selbst Kinder schützen müsse. 
Zudem wird suggeriert, dass es eine einheitliche Deutung von 
„Schamhaftigkeit“ gebe, die das ‚Unsichtbar-‘ und ‚Passivwerden‘ 
von Frauen in den Sozialen Medien impliziere.

Abwertungserfahrungen können Schamgefühle verursachen, vor 
allem, wenn sich die Ablehnung an eine Person in ihrer Gesamt-
heit richtet (vgl. Haldimann 2021). Aufgrund dessen, dass der Ak-
teur in seinem Post die Sichtbarkeit von Frauen in den Sozialen 
Medien als solche verurteilt und die Ansprache an die Akhwat, d. 
h. allgemein an ‚Schwestern‘, gerichtet ist, bleibt in diesem Bei-
spiel die Eigeninterpretation der Anklage des Akteurs offen. Um 
Scham zu verspüren, braucht es keine Schuld, d. h. die Emotion 
kann aufkommen, ohne etwas ‚falsch‘ gemacht zu haben. Das 
„Selbst“ wird mit „den Augen des anderen“ wahrgenommen, wo-
durch es mit einer „sozialen Angst“, aus einer sozialen Gruppe 
ausgeschlossen zu werden, verknüpft ist (vgl. Groß et al. 2022, 
79). Die Beschämung im hier aufgezeigten Beispiel könnte jede 
Frau treffen, die sich von dem Post angesprochen fühlt und lädt 
dazu ein, selbst ein solches bei anderen Frauen beobachtetes 
‚Fehlverhalten‘ zu beklagen. Der Akteur stellt auch über seine 
eigene Abgrenzung von den ‚Schwestern‘ eine Dichotomisierung 
her zwischen denen, die sich über die Ansprache im Post als 
‚Sündigende‘ verstehen und denen, die sich den ‚Ermahnenden‘ 
bzw. ‚Nicht-Sündigenden‘ zuordnen. Um aus dieser Degradierung 
wieder aufzusteigen, bleibt nach dem Narrativ des Akteurs nur 
die Möglichkeit, das regelwidrige Verhalten zu beenden und sich 
der normativen Ordnung der In-Group zu unterwerfen. Falls die 
„Akhwat“ also keine „Schamhaftigkeit“ zeigen – was hier als eine 
positive Eigenschaft verstanden wird –, folgt eine vermeintlich 
religiös legitimierte Beschämung.

Beispiel 2

Das TikTok-Video21 des Kanals Young Muslim (Abb. 6) vom 

21 https://www.tiktok.com/@youngmuslimofficial /video/
7115706748882799878?is_from_webapp=1&web_id=7227011225409242650, 
02.07.2022. (Letzter Zugriff am 24.11.2023).

02.07.2022 thematisiert das nach der Interpretation des 
Sprechers korrekte religiöse Verhalten von Frauen in Bezug auf 
ihr äußeres Erscheinungsbild und den Gebrauch sozialer Medien. 
Das Video basiert dabei auf einer Gegenüberstellung von Frau-
en, die sich um einen vermeintlich frommen und mit religiösen 
Ge- und Verboten konformen Kleidungs- und Lebensstil bemühen 
und Frauen, die diese Regeln missachten und die Ummah damit 
„vergiften“ würden.

Das Video beginnt mit einer Beschreibung des Dschilbab22 , des-
sen Zweck der Sprecher so erklärt: „Dschilbab ist, du ziehst keine 
Blicke auf dich, du zeigst deine Reize nicht. Du stellst dich nicht 
zur Schau! Wie die Frauen […] vor der islamischen Zeit.“ (Min.: 
0:01). Frauen, die sich trotz Tragens eines Kopftuches, das der 
Sprecher ein „Symbol Allahs“ (Min.: 0:16) nennt, schminken, sei-
en „[…] angezogen, aber nackt […]“ (Min.: 0:18) und würden das 

22 Als Dschilbab oder Jilbāb wird die Bekleidung der Frau bezeichnet, die 
den Körper vollständig umhüllt und körperliche Merkmale bedeckt.

Abb. 5: Instagram-Story des Accounts @berlin_dawah vom 
25.09.2023

Abb. 6: TikTok-Video des Accounts @youngmuslimofficial vom 
02.07.2022 

Beispiel 1

https://www.instagram.com/berlin_dawah/
https://www.tiktok.com/@youngmuslimofficial/video/7115706748882799878?is_from_webapp=1&web_id=7227011225409242650
https://www.tiktok.com/@youngmuslimofficial/video/7115706748882799878?is_from_webapp=1&web_id=7227011225409242650
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„Symbol Allahs“ damit niedermachen (Min.: 0:14). Dadurch würden 
die Frauen, die sich geschminkt und mit dem Kopftuch in den 
sozialen Medien zeigten, die „Ummah vergiften“ (Min.: 0:45). Der 
Sprecher betont, dass sich seine Ansprache nicht an „Schwes-
tern“ richte, die gerade ihren Nafs besiegt hätten und gerade erst 
anfingen, das Kopftuch zu tragen, ihnen würde der Sprecher „den 
roten Teppich ausrollen“ (Min.: 0:41). Frauen hingegen, die das 
Kopftuch tragen, sich schminken und in sozialen Medien präsent 
seien, würden „[…] diese Ummah vergiften […]“ (Min.: 0:45). Der 
Sprecher betont hier noch einmal mit erhobener Stimme, dass 
sich seine Worte an diese kopftuchtragenden Frauen richteten, 
die ein „Markenbeispiel für uns“ (Min.: 1:02) wären bzw. sein 
sollten, aber ‚seine Religion‘ herunterziehen würden. „Resulullah 
(s.a.w.)23 wird zu dir ‚Fake‘ sagen! Allah wird dich nicht anschau-
en, weil du verflucht [bist].“ (Min.: 1:06) 

Damit schließt der Sprecher die direkte Ansprache und geht dazu 
über, die Vorschriften für Kleidung und Verhalten von Frauen 
mit der Sexualisierung weiblicher Attribute in der Gesellschaft 
zu rechtfertigen. Konkret nennt der Sprecher hier das Beispiel: 
„Habt Ihr nicht diese 0180er Hotline eingerichtet, wo Frauen ihre 
Stimme verbessern […] und Männer sich dann daran erregen? Ha-
ben wir das erfunden? Das kommt doch von euch!“ (Min.: 1:36). 
Damit will der Sprecher jegliche religiösen Vorschriften zur Bede-
ckung der Frau als eine Abwehrmaßnahme gegen ihre Sexualisie-
rung durch die (westliche) Gesellschaft darstellen. Illustriert wird 
das durch den Sprecher mit einer Geschichte, in der sich Aischa, 
die Frau des Propheten Muhammad, zum Sprechen einen Stein in 
den Mund gelegt habe, um ihrer Stimme den vermeintlichen Reiz 
zu nehmen (Min.: 1:20). Dieses Beispiel kontrastiert der Sprecher 
im Anschluss, in dem er mit einer verstellten hohen Stimme ver-
sucht, die Ansprache von Influencerinnen in Sozialen Medien zu 
imitieren (Min.: 1:54). Das von ihm kritisierte Verhalten, so der 
Sprecher weiter, würde er selbst bei seiner eigenen Tochter de-
nunzieren, wenn er am jüngsten Tag vor Gott stehe (Min.: 2:00). 
Väter, die ihre Töchter davor bewahren wollen, sollten ihnen die 
Frauen des Propheten als Vorbilder präsentieren (Min.: 2:20). 
Er schließt das Video mit der Erklärung, dass es den Frauen in 
Sozialen Medien um Selbstinszenierung, Follower*innen und 
Bekanntheit ginge (Min.: 2:27). „Und dann sagen sie ‚Ich danke 
meinen Verfolgern!‘ Du dankst deinen Verfolgern? Wir danken nur 
Allah!“ (Min.: 2:39).

Wie auch in dem vorherigen Beispiel werden hier direkt Frauen 
adressiert. Der Akteur von Young Muslim zeichnet zwei Seiten, 

23 Gemeint ist der Prophet Muhammad. Mit „s.a.w.“ (Abk. für salla-llahu 
alayhi wa-sallam) ist der Segensgruß gemeint, den viele Muslim*innen nach der 
Nennung Muhammads aussprechen. Auf Deutsch bedeutet der Satz: „Gott segne ihn 
und schenke ihm Heil!“

denen er mit unterschiedlichen Wertungen begegnet: Die eine 
Seite seien die Frauen, die sich in den Sozialen Medien mit einem 
‚inkorrekten Hijab‘ zeigen würden, und damit die gesamte Um-
mah „vergiften“ würden. Diese werden – ähnlich wie im ersten 
Beispiel – mit den Frauen der vorislamischen Zeit verglichen. Mit 
dem Bezug zur Dschahiliyya suggerieren Akteur*innen aus dem 
islamistischen Spektrum Ansichten oder Haltungen, die ihrer 
Interpretation vom Islam widersprechen und meinen damit ‚un-
islamische‘ Verhaltensweisen. 

Die Bedeckung der Frau als Erkennungsmerkmal wird vom Ak-
teur emotional aufgeladen, indem er sowohl die ganze Ummah 
als auch seine persönliche Religiosität von einer ‚inkorrekten‘ Be-
deckung als ‚verraten‘ betrachtet. Somit überträgt der Akteur den 
muslimischen Frauen die Verantwortung für das Wohlergehen der 
In-Group bzw. deren Verfall. Dies führe so weit, dass laut dem Ak-
teur selbst der Prophet Muhammad die Frauen als „Fake“ bezeich-
nen und Gott die Frauen verstoßen und verfluchen würde. Damit 
setzt der Akteur seine eigene offensichtliche Haltung mit Hilfe 
umgangssprachlicher und jugendaffiner Begriffe („Fake“, „wird 
dich nicht anschauen!“) sowohl der des Propheten Muhammad 
als auch der von Gott gleich. Zu jugendaffiner Sprache heißt es 
in einer Veröffentlichung von Kimmel et al. zu Propagandastra-
tegien im Salafismus Online: „Durch das Aufgreifen von Jugend-
sprache vermitteln salafistische Akteurinnen und Akteure eine 
Nähe zu Lebenswelten von jungen Menschen und erleichtern 
dadurch die Identifikation von Jugendlichen mit der Ideologie.“ 
(2018, 34). Young Muslim nimmt durch seine Behauptungen kon-
kret Bezug zum Jüngsten Tag und prophezeit, dass die von ihm 
angesprochenen Frauen dort Verachtung durch den Propheten 
Muhammad und göttliche Sanktionierung zu erwarten hätten.

Der Akteur stellt in seinem Videobeitrag zwei von ihm definierte 
Frauengruppen gegenüber: Die eine von ihm übermäßig positiv 
bewertete Gruppe von Frauen ist die, die sich kürzlich für den 
Hijab entschieden hätte und sich noch im Lernprozess befände. 
Die andere Gruppe von Frauen ist jene, die den Hijab trage, sich 
jedoch schminke und ‚körperbetont‘ kleide. Damit zeichnet Young 
Muslim zwei gegensätzliche Seiten, wobei die eine mit Wohlwol-
len bewertet, während der anderen Seite mit Abscheu begegnet 
wird. Über die öffentliche und kollektive Beschämung zieht der 
Akteur eine Grenze zwischen denjenigen, die beschämt werden 
und denjenigen, die auf der Seite des Beschämenden sind. Um 
nicht zu ersteren zu gehören, scheint es notwendig, sich abzu-
grenzen, um sich vor moralischem Verfall zu schützen. Im kon-
kreten Fall betrifft die Beschämung ohnehin nur Frauen. Die 
Frauen, die zur ersten Gruppe gehören, haben nach der Logik des 
Akteurs keine Berechtigung mehr, der In-Group anzugehören und 
werden im Jenseits sanktioniert. 

Für Rezipient*innen kann dadurch der Eindruck entstehen, sich ei-
ner der kontrastierten Seiten ‚zuordnen‘ zu müssen (vgl. Reinke de 
Buitrago 2022, 67). Die Beschämung, die in diesem Fall durch 
den hier dargestellten Akteur vorgenommen wird, ist nach von 
Scheve ein „Wertgefühl“, an dem sich das Selbstbild der bzw. des 
Beschämten messe (vgl. 2022, 406). Aufgrund der kollektiven 
Ansprache im Video wird für einzelne Konsument*innen nicht 
deutlich, ob die Beschämung das Selbst betrifft. Genau diese 
Uneindeutigkeit der Ansprache kann dazu genutzt werden, die 
‚soziale Angst‘ zu schüren, aus der In-Group ausgeschlossen zu 
werden (vgl. Groß et al. 2022, 79) – und zwar im Diesseits und 
im Jenseits. Insofern kann Beschämung, die gezielt Scham beim 
Gegenüber verursachen soll, innerhalb der In-Group „soziale 
Kontrolle ermöglichen“ (ebd.). Groß et al. erklären weiter: „Daher 
kommt Scham eine wichtige soziale Funktion bei der Herausbil-
dung kollektiver Identitäten und bei der Konformitätssicherung 
von Gruppennormen zu […]“ (ebd.). Im Video spricht der Akteur 
insbesondere den von ihm empfundenen Bruch der Gruppen-
normen (Frauen betreffend) an und nutzt die hier beschriebenen 
Mechanismen, die Scham verursachen können und wertet die be-
sagten Frauen ab.

Für den Akteur scheint es nicht nur zentral zu sein, bei den von 
ihm angesprochenen Frauen das Gefühl der Scham zu wecken, 
sondern auch das Kollektiv der Follower*innen für seine Haltung 
zu gewinnen. Dies zeigt sich auch in der Art der Ansprache im Vi-
deo. Während im ersten Teil mit der Formulierung in der zweiten 
Person („du“) einerseits konkret jede Frau angesprochen wird, 
die sich mit seinen Anklagen identifiziert, werden im nächsten 
Teil Väter angesprochen und wie sie ihre Töchter vor solch einem 

Verhalten schützen können. Diese Art des Adressierens verweist 
auch auf das zugrundeliegende Rollenverständnis des Akteurs. 
Frauen werden aufgrund ihres ‚normwidrigen‘ Verhaltens vom 
Akteur geächtet, zugleich überträgt der Akteur Vätern – also 
Männern – die Verantwortung, ihre Töchter normkonform zu er-
ziehen. Obwohl der Akteur selbst die Sexualisierung von Frauen 
innerhalb der Mehrheitsgesellschaft kritisiert und sich davon ab-
grenzt, nutzt er selbst sexistische Narrative.24

Außerdem heißt es weiter, dass sexistische Vorstellungen beinhal-
teten, dass ein bestimmtes Aussehen und Verhalten für das jeweili-
ge Geschlecht normativ seien und ein Verstoß dagegen benachtei-
lige. (ebd.). Nach dieser Definition könnte die Argumentationsweise 
des Akteurs im Video als sexistisch kategorisiert werden.

Indem er den Frauen vorwirft, „das Symbol Allahs“ und „sei-
ne Religion“ zu beschädigen, adressiert er nicht nur die Frauen 
selbst, sondern betont auch einen Schaden bzw. eine Schmach 
für das Kollektiv. Angesichts dessen wird die eigene Gruppe dazu 
angeregt, sich ähnlich wie der Akteur zu positionieren und das 
normabweichende Verhalten bzw. die so agierenden Personen zu 
verurteilen.

24 Die Bundeszentrale für politische Bildung definiert Sexismus so: 
„Sexismus ist eine Art von Diskriminierung. Sexismus bedeutet die Benachteiligung, 
Abwertung, Verletzung und Unterdrückung einer Person oder einer Gruppe aufgrund 
des Geschlechts. Sexismus ist auch die Vorstellung, dass Geschlechter eine Ordnung 
oder Reihenfolge haben. Zum Beispiel die Vorstellung, dass Männer mehr wert sind 
als Frauen.“ (Meyer et al. 2022. „Sexismus”)
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Nachdem der Sprecher den Fall der Lehrerin damit in das uni-
verselle Framing Hizb ut-Tahrir-naher Kanäle wie Realität Islam 
eingefügt hat (Baron 2021; Min.: 4:00), verweist er darauf, dass 
die Lehrerin für das Ablegen ihres Kopftuches von Gott zur Re-
chenschaft gezogen würde – wichtig sei jedoch auch, was die 
Lehrerin mit ihrer Entscheidung der muslimischen Community 
antue (Min.: 4:35). Den ‚Schaden‘ für Frauen der ‚muslimischen 
Community‘ beschreibt er so: „[…] denk mal dran, was du all den 
bedeckten Schwestern antust. […] Nun gehörst du aber zu genau 
denjenigen, die Druck auf unsere Schwestern erhöhen […].“ Und: 
„[…] gehörst zu denen, die die islamfeindlichen Narrative noch 
weiter verstärken und unseren Schwestern das öffentliche Leben 
schwer machen.“ (Min.: 4:41). Die Lehrerin sei unter Druck und 
Leid zusammengebrochen und habe sich damit von ihrer musli-
mischen Identität distanziert, mit dieser Entscheidung würde sie 
ihr eigenes Leid nur noch weiter verstärken, so der Sprecher. Das 
Video endet damit, dass der Sprecher der betroffenen Lehrerin 
eine Rechtleitung26 wünscht und zu Standhaftigkeit gegenüber 
dem Druck der „Assimilationsagenda“ aufruft (Min.: 5:45).

26 „Rechtleitung“ (arabisch: „hidāya“) ist ein zentrales Konzept innerhalb 
der islamischen Theologie und wird im Koran mehrfach erwähnt. Damit wird das Be-
dürfnis ausgedrückt, auf „den rechten Weg geleitet“ zu werden, d. h. zu einem Leben 
nach der islamischen Moral und den islamischen Regeln geführt zu werden, um Gott-
gefallen zu erlangen. Das Gegenteil von „Rechtleitung“ wäre „Irreführung“ (arabisch: 
„dalāla“).

Zusammenfassung

Bei den hier ausgewählten Beispielen klagen männliche Akteure 
(muslimische) Frauen in Videos oder Text-Beiträgen aufgrund 
ihres vermeintlich unangemessenen Verhaltens an. In den bei-
den hier gezeigten Beiträgen geht es um das Verurteilen der 
Sichtbarkeit von Frauen, um ihre Kleidung oder ihr Verhalten, das 
von den Akteuren als ‚regelwidrig‘ dargestellt wird. Beide Akteu-
re sprechen Frauen in ihrem jeweiligen Beitrag zunächst direkt 
an, sodass eine vermeintlich dialogische Kommunikation begon-
nen wird. Da keine Namen oder bestimmte Frauen genannt wer-
den, bleibt es für die Follower*innen offen, wer konkret mit der
‚wütenden Belehrung‘ gemeint ist. Dieser leere Raum bietet den 
Follower*innen die Möglichkeit, sich entweder selbst angespro-
chen zu fühlen oder andere Personen ‚auszuwählen‘, die entspre-
chend kritisiert werden müssten. Die Akteure präsentieren sich 
selbst als religiöse Autoritäten, die im Namen Gottes predigen 
bzw. anklagen. Wird dieser Selbstdarstellung Glauben geschenkt, 
so erscheint es plausibel, dass die Aussagen der jeweiligen Ak-
teure eine Relevanz für die In-Group haben. Auch dadurch konst-
ruieren beide Akteure ‚Seiten‘, die es zu wählen gilt, wobei die eine 
Seite diejenige ist, die vom Akteur und nach seiner Interpretation 
auch von Gott und dem Propheten Muhammad verpönt wird.

Inwieweit die Follower*innen sich durch die Worte der Akteure 
angesprochen fühlen und Schamgefühle entwickeln, kann im 
Rahmen dieser Publikation nicht beschrieben werden. Die emo-
tionale Aufladung der hier dargestellten negativen Schlagwörter 
(z. B. „Audhubillah“, „beschmutzen“, „vergiften“) und Ansprache-
mechanismen lässt jedoch vermuten, dass es den Akteuren 
dezidiert darum geht, ebendiese Emotionen anzusprechen bzw. 
auszulösen. Anhand der beiden Beispiele lassen sich die Be-
griffe Schamhaftigkeit, Beschämung und Scham differenzieren: 
‚Schamhaftigkeit‘, die (für Frauen) positiv mit ‚korrekter‘ Bede-
ckung, Rückzug aus Social Media-Aktivitäten und weitestgehen-
der Unsichtbarkeit assoziiert wird, ist der normative Maßstab 
der In-Group, anhand dessen die Akteure Frauen bewerten bzw. 
abwerten; ‚Beschämung‘ ist der Akt der Verurteilung von fehlen-
der ‚Schamhaftigkeit‘ bei Frauen. Scham ist die Emotion, die auf-
grund der ‚Beschämung‘ als Resonanz auf den Beitrag evoziert 
werden kann, wenn das abwertende Fremdbild der Akteure als 
negatives Selbstbild übernommen wird. 

3.4 Schande

„Schande“ ist keine Emotion wie „Schuld“ und „Scham“, sondern 
wird in der Sozial- und Kulturanthropologie als Konzept verstan-
den, demzufolge Menschen in Gesellschaften als respektierte 
oder „in Schande lebende“ Personen kategorisiert werden (Rött-
ger-Rössler 2019, 231). Als Gegensatz zu „Schande“ beschreibt 

Röttger-Rössler „Ehre“, die durch normwidriges Verhalten verlo-
ren werden könne (ebd.) (siehe auch Kapitel 2.4. im vorliegenden 
Heft). Hier soll „Schande“ als Kategorie öffentlicher und konkre-
ter Degradierung innerhalb der In-Group in den Sozialen Medien 
verstanden werden.

Beispiel 1

Das YouTube-Video von Realität Islam (Abb. 7)25 bezieht sich 
auf einen Medienbericht über eine Lehrerin für islamischen 
Religionsunterricht aus Wien, die ihr Kopftuch abgelegt hat, weil 
es als ein Symbol für den „politischen Islam“ wahrgenommen 
werde. In dem Artikel distanziert sich die Lehrerin von bestimm-
ten Inhalten, wie z. B. strikten Kleidungsvorschriften für Frauen 
und gibt an, sich durch religiöse Ge- und Verbote fremdbestimmt 
gefühlt zu haben.

Der Sprecher von Realität Islam leitet das Video mit einer kur-
zen Beschreibung des Falles der Lehrerin ein und betont, dass 
das öffentliche Sprechen über diesen Fall seitens der Lehrerin 
ausschlaggebend für seinen öffentlichen Kommentar zu diesem 
Fall sei (Min.: 0:02). Nach dieser Einleitung geht der Sprecher 
dazu über, die Lehrerin direkt und mit Namen anzusprechen. Er 
behauptet, dass die Veröffentlichung des Artikels ihn und viele 
Muslime sehr traurig gemacht habe (Min.: 0:11). Der Sprecher be-
hauptet weiter, dem Artikel entnehmen zu können, dass die Leh-
rerin zu ihrer Entscheidung „gedrängt“ worden sei (Min.: 0:25). 
Aus dieser Prämisse leitet der Sprecher wiederum ab, dass die 
Lehrerin keine unabhängige Entscheidung getroffen habe, son-
dern einer „Assimilationsagenda“ zum Opfer gefallen sei. Diese 
bestünde aus „nicht-islamischen reformistischen Ideen“, wie z. 
B. Selbstbestimmung, während die Religion dagegen die best-
mögliche Umsetzung von Ge- und Verboten verlange (Min.: 0:54). 
Solche Ideen, wie die der Selbstbestimmung, würden als Teil der 
„Assimilationsagenda“ „unauffällig und durch die Hintertür in die 
muslimische Community hineingetragen“ und stellten letztend-
lich eine konkrete Gefahr für die Glaubensinhalte der Religion dar 
(Min.: 1:31). Die Entscheidung der Lehrerin wird im Anschluss als 
Nachgeben und Einbrechen unter dem Druck dieser „Assimila-
tionsagenda“ gerahmt (Min.: 2:27). Über ein Gedankenexperiment 
versucht der Sprecher schließlich nahezulegen, dass, wenn es kei-
ne „Dämonisierung“ des Islam in Politik und Medien gäbe, die Leh-
rerin wahrscheinlich weiterhin das Kopftuch tragen würde: „Es ist 
also nicht dein Kopftuch, sondern die Hetze dahinter“ (Min.: 3:47). 

25 https://www.youtube.com/watch?v=JBR5-YyMqKU&list=PLhFqB_
L5woUFE_KPae_U1xrFI6PMNTCkU&index=39, 12.03.2023. (Letzter Zugriff am 
24.11.2023).

Für die Akteur*innen war die öffentlich gemachte Geschichte 
einer muslimischen Frau Anlass genug, eine Stellungname bei 
YouTube dazu hochzuladen. Dadurch laden die Akteur*innen von 
Realität Islam das Ablegen des Kopftuches der Lehrerin politisch 
auf. Der Sprecher im dargestellten Video verwendet das vom 
Kanal oft genutzte Schlagwort der „Assimilationsagenda“. Brink-
möller und Wetchy beschreiben die von Hizb ut-Tahrir-nahen Ka-
nälen häufig verwendete Argumentationslinie als die Imagination 
„von einem staatlichen Zwang zur Aufgabe der ‚wahren muslimi-
schen Identität‘ zugunsten eines staatlich installierten ‚Reform-
islam‘ bzw. einer ‚Assimilationsagenda‘“ (2023, 8). Die „Assimi-
lationsagenda“ wird vom Akteur als Gegensatz zur In-Group der 
‚wahren muslimischen Community‘ dargestellt. Das Ablegen des 
Kopftuches sei die Folge der „Assimilationsagenda“, wodurch 
die Lehrerin als muslimische Frau vom Akteur auf die Seite der 
‚Feind*innen‘ – in diesem Fall auf die des „Westens“ – gestellt 
wird. Somit werden auch in diesem Beispiel zwei sich widerspre-
chende, unvereinbare Seiten konstruiert, die es vermeintlich not-
wendig machen, dass sich die Follower*innen für eine der beiden 
Seiten entscheiden. 

Extremistische Kommunikation sei vor allem dann „[…] be-
deutsam und relevant […]“ (Struck et al. 2022, 176) für die Re-
zipient*innen, wenn sie bspw. durch frühere Erlebnisse einen 
Bezug zur eigenen Lebensrealität und persönlichen Erfahrungen 
aufweist. Akteur*innen könnten über extremistische Sprache im 

Abb. 7: YouTube-Video des Kanals @RealitaetIslam vom 12.03.2023

https://www.youtube.com/watch?v=JBR5-YyMqKU&list=PLhFqB_L5woUFE_KPae_U1xrFI6PMNTCkU&index=39
https://www.youtube.com/watch?v=JBR5-YyMqKU&list=PLhFqB_L5woUFE_KPae_U1xrFI6PMNTCkU&index=39
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digitalen Raum für Rezipient*innen die In-Group mit positiven 
und die Out-Group mit negativen Assoziationen aufladen. Durch 
dichotomisierende Sprache könne die Out-Group als Feindbild 
für die In-Group deklariert werden (Williams et al. 2022, 1; 11).27  
Der Sprecher im hier dargestellten Beispiel zeichnet mit seinem 
„Statement“ das Bild eines Feindes (der Staat), der die Identität 
der „muslimischen Community“ über aufgezwängte „Reformie-
rungen“ im Glauben und in der Praxis an eigene Normen und 
Werte anpassen wolle. Dazu nutzt der Akteur im Video immer 
wieder dieselben Schlagwörter wie „Assimilationsagenda“ oder 
„nicht-islamische reformistische Ideen“, um seine Anklage an ein 

einzelnes Individuum auch für das Kollektiv der Rezipient*in-
nen bedeutsam erscheinen zu lassen. Denn eine angebliche 

27 Für eine detaillierte Analyse der Kommunikation islamistischer Online-
Akteure in Bezug auf das Feindbild „Medien“, siehe Brinkmöller und Wetchy (2023): 
https://kn-ix.de/wp-content/uploads/2022/07/Violence-Prevention-Network-Schrif-
tenreihe-Heft-12-1.pdf. (Letzter Zugriff am 24.11.2023).

„Assimilationsagenda“, die vermeintlich wirkmächtig ist (die Leh-
rerin habe das Kopftuch aufgrund der „Assimilationsagenda“ ab-
genommen“), beträfe nach Aussagen des Akteurs die gesamte 
„muslimische Community“. Insofern scheint es für den Akteur 
legitim, die Lehrerin öffentlich vor dem Kollektiv für ihre individu-
elle Entscheidung zu kritisieren, da in seinen Aussagen die Bot-
schaft mitschwingt, dass die „muslimische Community“ unter 
den Folgen dieser Entscheidung zu leiden habe. 

In einem Artikel von Girnth zur Sprachverwendung in der Politik 
heißt es im Abschnitt zu „Ideologievokabular“: „Das Ideologievo-
kabular umfasst Bezeichnungen für die einer politischen Grup-
pierung bzw. der Gesellschaft zugrunde liegenden Wertvorstel-
lungen und Denkmuster wie z. B. Freiheit, Gerechtigkeit oder 
Frieden.“ (Girnth 2010, o. S.) Weiter wird beschrieben, dass die 
Nutzung von bestimmten Schlagwörtern eine Rolle zur intensi-
vierten Wirkung eines Narrativs spiele. Über ein „Ideologievoka-
bular“, das mit Schlagwörtern die eigene Position untermauere 
und zugleich die Gegenseite verunglimpfe, würden Narrative 
politisiert. Diese Schlagwörter würden für die In-Group emotional 
aufgeladen und besäßen „großes Persuasionspotenzial“ (Girnth 
2010, o. S.). Zwar beschreibt Girnth nicht spezifisch extremisti-
sche Sprache, doch im Zusammenhang mit der politisierenden 
Ansprache im dargestellten Beispiel, ist Girnths Beschreibung 
der Funktion von Schlagwörtern durchaus relevant. Die Schlag-
wörter, die im Video von Realität Islam verwendet werden, kön-
nen als „Ideologievokabular“ verstanden werden, da sie den Vor-
wurf an die Lehrerin für das Kollektiv persuasiv einordnen.

Neben der Politisierung der Stellungnahme verleiht der Akteur 
seinem Narrativ von der muslimischen Lehrerin, die ihre In-Group 
für die „Assimilationsagenda“ ‚verraten‘ habe, eine religiös wer-
tende Konnotation und schwenkt vom politischen Sprecher der 
In-Group zum ‚Prediger‘. Die Lehrerin müsse vor Gott ihre ‚Mis-
setat‘ rechtfertigen und solle rechtgeleitet werden. Mit seinen 
Schlussfolgerungen und dem abgrenzenden Vokabular markiert 
der Akteur namentlich die Lehrerin als Gegnerin der eigenen 
Ideologie. Anders als in den Beispielen der Kapitel zuvor bleibt es 
nicht offen, wer angeklagt wird – die Angeklagte steht fest und 
wird an den öffentlichen Pranger gestellt.

Beispiel 2

Bei dem Screenshot28 (Abb. 8) vom 05.02.2023 handelt es sich 
um eine Instagram-Story von @malikikurs. Im Zentrum des Bei-
trags steht ein Standbild aus einem Interview, das der YouTuber 

28 https://www.instagram.com/malikikurs/, 05.02.2023. (Letzter Zugriff 
am 24.11.2023).

Sharo45 mit dem salafistischen TikTok-Prediger Ibrahim al-Az-
zazi führte29. In diesem Ausschnitt sitzen Sharo45 und al-Azzazi
nebeneinander in einer Interviewsituation. Über dem Standbild 
wird aus einem Hadith zitiert. Das Zitat lautet: „Der Muslim ist des 
Muslim Bruder. Ihn darf er weder unterdrücken noch zugrunde 
gehen lassen (…) Und wer einen Mann nicht bloßstellt, den stellt 
Allah nicht bloß am Tage der Auferstehung.“ Über dem Hadith am 
oberen Ende des Beitrags ist der Text „Das ist so einer“ eingefügt. 
Unter dem Standbild steht das Wort „Schande“. Von diesem Wort 
führt ein eingefügter Pfeil auf das Standbild aus dem Interview 
und zeigt auf Sharo45.

Die Instagram-Story ist eingebettet in eine viel diskutierte Debat-
te in den Sozialen Medien, in der der durch seine Social Media-Ka-
näle bekannte Koch Sharo ein Gespräch mit dem salafistischen 
Prediger al-Azzazi führt. Im Gespräch stellt Sharo Ibrahim al-Az-
zazi u. a. Fragen zu dessen Aussagen in den Sozialen Medien, 
zum Titel des „Sheikh“, und er möchte wissen, ob al-Azzazi sich 
als „extremer Muslim“ einstufen würde. Sharo gesteht al-Azzazi 
zu, dass er gute Absichten verfolge, übt jedoch Kritik an der Art 
und Weise, wie er seine Aussagen verbreite und fragt bei einigen 
Themen kritisch nach. Außerdem erwähnt Sharo, dass er al-Az-
zazis Content in den Sozialen Medien als „vom Islam abschre-
ckend“ empfinde. Auf das Gespräch zwischen Sharo und al-Az-
zazi reagierten zahlreiche Follower*innen und andere Creators 
in Kommentaren, Videos und Beiträgen in den Sozialen Medien. 
Sharo wurde scharf für seine Fragen an al-Azzazi kritisiert. Einer 
der Beiträge, die darauf emotionalisiert reagierten, ist der hier im 
Beispiel dargestellte. 

Der Akteur im Beispiel (Abb. 8) positioniert sich mit seiner Story 
in der Social Media-Debatte und betitelt Sharo, der sich ebenfalls 
als Muslim bezeichnet, als „Schande“. In der Kombination mit 
dem Hadith über dem Standbild der Männer wertet der Akteur 
Sharo nicht nur innerhalb der thematisierten Debatte als jeman-
den, auf den man sich nicht verlassen kann ab, sondern auch als 
jemanden, der gegen religiöse Werte verstoßen habe. Der ers-
te Teil des Hadithes weist darauf hin, dass sich Muslim*innen 
gegenseitig nicht unterdrücken oder schaden dürfen. Der zweite 
Teil besagt, dass Muslim*innen sich nicht gegenseitig bloßstel-
len sollten. 

Mit dem Hadith impliziert der Akteur im Beispiel, dass Sharo al-
Azzazi bloßgestellt habe und dies zu Konsequenzen im Jenseits 
führen könne.

29 https://youtu.be/q9K5MdJCHAE?feature=shared, 30.01.2023. (Letzter 
Zugriff am 24.11.2023).

Im Duden wird „Schande“ als „etwas, was jemandes Ansehen in 
hohem Maße schadet“ und „in höchstem Maße beklagenswerter, 
empörender, skandalöser Vorgang, Zustand, Sachverhalt“ (2023, 
o. S.) definiert. Was als „entehrend“ gilt, also zum Zustand der 
„Schande“ führt, wird nach Röttger-Rössler kulturell unterschied-
lich bewertet. Um in den Zustand der „Schande“ zu geraten, sei 
neben Verhalten, das der In-Group-Norm widerspricht, auch die 
Schädigung anderer durch „provokatives, beleidigendes Verhal-
ten“ ein bedeutender Faktor (vgl. 2019, 231). Sharo wird im Bei-
spiel als „Schande“ bezeichnet, also vom Akteur im Beispiel zu 
einem Entehrten innerhalb der In-Group degradiert. Damit mar-
kiert der Akteur Sharo als jemand, der durch seine öffentliche 
Kritik an al-Azzazi seine Berechtigung als ehrenhaftes Mitglied 
der In-Group verloren hat. 

Zusammenfassung

Während bei den Beispielen zu Angst, Scham und Schuld die 
‚Beschuldigten‘ als eine Gruppe von ‚Täter*innen‘ angesprochen 
werden, werden in den hier gezeigten Beispielen konkrete Na-
men und Bilder genutzt. Mit der direkten Benennung werden die 
Adressierten als „unehrenhafte, in Schande lebende Personen“ 
(Röttger-Rössler 2019, 231) markiert. Im ersten Beispiel (Abb. 7) 
geht der Sprecher so weit, dass er die Lehrerin dem Feindbild 
der In-Group zuordnet. Im zweiten Beispiel (Abb. 8) nutzt der Ak-
teur dramatisierende Elemente wie die Kombination des Bildaus-
schnitts aus dem Video, zu dem er Stellung bezieht, mit dem Ha-
dith, den er ohne theologischen Kontext für seine Degradierung 
Sharos nutzt und dem weiß auf schwarz geschriebenem Schlag-
wort „Schande“ mit dem Pfeil Richtung Sharo. Im Gegensatz zu 
dem Video im ersten Beispiel dieses Kapitels, in dem der Akteur 
von Realität Islam seine Stellungnahme ausführlich beschreibt, 
reicht es im zweiten Beispiel aus, das Schlagwort „Schande“ mit 
den visuellen Effekten zu verknüpfen, um den Rezipient*innen 
Sharo als „unehrenhaft“ zu beschreiben.

Soziale Medien bieten die Möglichkeit, mit digitalen Inhalten glo-
bal unzählige Menschen zu erreichen. Die Anklage bestimmter 
Personen bzw. der öffentliche Pranger markiert die genannten 
Personen für die In-Group als ‚exkommuniziertes‘ Mitglied oder 
als Teil der gegnerischen Seite über zeitliche und räumliche Gren-
zen hinweg. Ein solcher Pranger funktioniert für eine In-Group vor 
allem aufgrund vorherrschender Wertevorstellungen. In beiden 
hier dargestellten Beispielen werden die ‚Werteverstöße‘ von den 
jeweiligen Akteuren definiert und stehen damit als Möglichkeit 
zur kollektiven Abwertung zur Verfügung. Da die digitale und die 
analoge Welt nicht mehr zu trennen sind, sind die psychischen 
Folgen öffentlicher Denunziation für die Opfer, wie auch die Über-
tragung des Feindbildes auf die Rezipient*innen, nicht absehbar. 

Abb. 8: Instagram-Story des Kanals @malikikurs vom 
05.02.2023

https://kn-ix.de/wp-content/uploads/2022/07/Violence-Prevention-Network-Schriftenreihe-Heft-12-1.pdf
https://kn-ix.de/wp-content/uploads/2022/07/Violence-Prevention-Network-Schriftenreihe-Heft-12-1.pdf
https://www.instagram.com/malikikurs
https://youtu.be/q9K5MdJCHAE?feature=shared
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‚Fehlverhalten‘ fest, das sie anprangern. Eine Sanktion im Jen-
seits wird in allen hier aufgezeigten Beispielen (bis auf 3.3.2.) als 
Folge für das Verhalten genannt. Insbesondere Frauen werden in 
den meisten Beispielen als ‚Regelbrecherinnen‘ dargestellt, wo-
bei es dabei meist um eine ‚fehlende‘ oder ‚inkorrekte‘ Bedeckung 
geht (hier in Abb. 3, 4, 5, 6 und 7). Außerdem klagen zahlreiche 
Akteur*innen (hier in Abb. 3, 4, 5 und 6) das nach außen sichtbare 
und von den Akteur*innen als normwidrig oder ‚schändlich‘ ver-
standene Verhalten von Frauen an. Dass gerade Frauen in abwer-
tenden und anklagenden Beiträgen islamistischer Akteur*innen 
in den Sozialen Medien adressiert werden, könnte daran liegen, 
dass der Hijab und das öffentliche Auftreten von Frauen etwas 
sind, das von ‚außen‘ erkannt – und bewertet – werden kann. In 
seinem Video-Beitrag nennt der Akteur von Young Muslim den 
Hijab ein „Markenbeispiel“ für die In-Group (Abb. 6), das diese ex-
tern repräsentiere. Eine ‚falsche‘ Repräsentation versteht der Ak-
teur als schädigend für die ganze Gemeinschaft. Somit werden 
Frauen in vielen Beiträgen (hier: Abb. 3, 4, 6 und 7) mit der „Ehre“ 
der In-Group assoziiert und zugleich verantwortlich für den Ver-
lust dieser gemacht. Als „Ehre“ wird in den genannten Beispielen 
das Ansehen des Mannes (Abb. 4 und 6), der In-Group (Abb. 3, 
6 und 7) nach außen und vor Allah (Abb. 3) verstanden. Um die 
„Ehre“ wiederherzustellen, scheint es für die Akteure nötig, dieje-
nigen zu beschuldigen, beschämen und denunzieren, die für den 
‚Ehr-Verlust‘ verantwortlich gemacht werden (siehe Kapitel 2.4.). 
Dabei werden meist misogyne Narrative bedient (hier: Abb. 3, 4, 5 
und 6), die Frauen zunächst essentialisieren und dann abwerten. 

Die Emotionalisierung in den Beiträgen nutzt der Intensivierung 
der Botschaft und der Hierarchisierung innerhalb der In-Group. 
Schreckensszenarien werden beschrieben, um Angst zu evozie-
ren (Abb. 1), gleichzeitig werden (unkonkrete) Lösungen angebo-
ten, diese abzuwenden. Dadurch soll normkonformes Verhalten 
‚provoziert’ (Abb. 1 und 2) und eine intrinsische Motivation für 
Verhaltungsänderungen geweckt werden. Smith und Mackie 
erklären, dass ‚Angst‘ in der persuasiven Kommunikation vor al-
lem dann nützlich ist, wenn sie in Verbindung mit Angeboten zur 
Erleichterung beschrieben wird (vgl. 2007, 258). In Narrativen, 
die bei den Rezipient*innen Schuldgefühle verursachen sollen, 
zielen Akteur*innen darauf ab, ihre Adressat*innen moralisch zu 
verurteilen und das Verständnis von Normverletzung durch die 
externe Bewertung auch intern zu übernehmen. Dadurch sollen 
die Adressat*innen das Bedürfnis erlangen, den ‚Schaden wie-
dergutzumachen‘ (vgl. Hosser 2005, 229) und um ‚Vergebung‘ 
zu bitten (Abb. 3). Das Verursachen von Scham (Abb. 5 und 6) 
benötigt nicht zwangsläufig Schuldzuweisung, sondern kann 
bei den Adressat*innen über externe Abwertung durch die Ak-
teur*innen zu innerer Selbstabwertung führen (vgl. Groß et al. 
2022, 79). Durch die damit einhergehende soziale Kontrolle kann 
Scham eine „soziale Funktion bei der Herausbildung kollektiver 

Identitäten“ und eine „Konformitätssicherung von Gruppennor-
men“ (ebd.) einnehmen.  Um das Selbstbild und die Identität der 
Gruppe nach innen zu stärken, wird öffentliches Markieren be-
stimmter Personen als „Schande“ von Akteur*innen online ge-
nutzt. Dadurch gelingt das Aufwerten der Gruppenidentität über 
das Abwerten des*der Einzelnen. 

Groß et al. (2022) weisen in ihrer Studie auf die Nutzung von 
Emotionen in extremistischen Narrativen hin, die vor allem in den 
Sozialen Medien Verbreitung finden. Neben entgrenztem Raum 
und entgrenzter Zeit sind in den Sozialen Medien auch die Über-
gänge zwischen Sender*in und Empfänger*in fluide, was laut 
Groß et al. zu einer „[…] bis dahin unbekannte[n] Verkettung von 
prinzipiell grenzenlosen kommunikativen Mobilisierungsakten 
[…]“ führen kann (2022, 77). 

Über die Verwendung von „wir“ im Gegensatz zu „ihr“ konstruieren 
die Akteur*innen „Abgrenzungsrahmungen“ (Wiedl 2014, 20), die 
zwei Seiten implizieren. Die „wir“-Seite stellt die tugendhafte In-
Group dar, während die „sie/ihr“-Gruppe im Kontrast dazu als die 
sündhafte, schlechte Seite dargestellt wird (ebd.). Die persuasive 
Kommunikation über das Vermitteln von Schuld- und Schamge-
fühlen sowie das Markieren bestimmter Personen, stellt damit 
eine Hierarchie innerhalb der In-Group her. Zum einen übernimmt 
der*die Akteur*in die Rolle eines*einer Belehrenden und positio-
niert sich dadurch gegenüber den Rezipient*innen – den zu Be-
lehrenden. Zum anderen kann innerhalb der Adressat*innen eine 
Ungleichheit hergestellt werden, indem sich diese entweder der 
Seite des Belehrenden zuordnen (und damit in der ‚moralischen‘ 
Hierarchie über den anderen stehen) oder sich als Belehrte (oder 
eher: Beschuldigte und Beschämte) verstehen.

Um die Mechanismen in der Kommunikation islamistischer Ak-
teur*innen zu verstehen und eine Sensibilisierung zum Erkennen 
emotionalisierender Ansprache herzustellen, ist es notwendig, 
sich mit den Funktionen dieser auseinanderzusetzen.

3.5 Fazit

„Social Media are emotional media.“ (vgl. Döveling et al. 2018, 1)

Islamistische Akteur*innen in den Sozialen Medien nutzen in ih-
ren Beiträgen gezielt Emotionalisierungen, um ihre Narrative mit 
„Spannung, Fokus, Interesse und Erregung“ zu unterlegen (vgl. 
Reinke de Buitrago 2022, 66). Über Inhalte auf Social Media-Platt-
formen in Form von „Stories“ (Instagram), Videos (Instagram, Tik-
Tok, YouTube) oder Beiträgen (Instagram) können Akteur*innen 
ohne vorherige Interaktionen bei ihren Follower*innen mit diesen 
dramatisierten Narrativen Emotionen evozieren. 

Um Follower*innen von Inhalten zu überzeugen, werden oft Ko-
ranverse, dem Propheten Muhammad zugeschriebene Hadithe, 

Aussagen von Gelehrten oder bestimmte arabische Aussprüche 
als ‚Beweis‘ herangezogen und in Kontexten interpretiert, die 
dem Narrativ dienen. Im Licht religiöser Konnotation und ‚gött-
licher Anordnung‘ stellen islamistische Akteur*innen in ihrer In-
Group, d. h. in unterschiedlichen Strömungen oder Kanälen in 
den Sozialen Medien, Wertemaximen und Handlungsnormen auf. 
In einigen der in Kapitel 3 dargestellten Beispiele (Abb. 1, 5 und 
8) wird diese Methode angewendet, um als Akteur eine religiöse 
Autorität zu suggerieren und das Narrativ ‚religiös-normativ‘ zu 
untermauern.

Die Wertemaximen und Handlungsnormen werden in der Re-
gel nicht deskriptiv aufbereitet, sondern kommen bereits auf-
geladen mit Emotionen bei den Empfänger*innen der Beiträge 
an. In den Beispielen aus Kapitel 3 stellen die Akteur*innen 
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Im Umgang mit Ängsten – wie sie der vorliegende Beitrag in den 
Blick nimmt – ist es in der praktischen Beratungsarbeit zunächst 
wichtig, eine Atmosphäre und Beziehung zu schaffen, die es Ju-
gendlichen erlaubt, sich zu öffnen und Ängste zu kommunizieren 
(Nordbruch 2020, o. S.). Dafür ist es wichtig, dass Fachkräfte 
die Jugendlichen in ihren Bedürfnissen, Sorgen und Ängsten 
ernstnehmen. Konkret bedeutet das, die Ängste hinter den Be-
drohungsszenarien zu erkennen und darauf einzugehen. Fürch-
tet sich ein*e Klient*in bspw. vor möglichen Strafen in der Hölle, 
sollten die dahinterstehenden Ängste, wie z. B. die Angst vor 
dem Tod, aufgegriffen werden (ebd.). Bei Angst vor Bestrafung 
können Anregungen gegeben werden, das zugrundeliegende 
Gottesbild zu hinterfragen (ebd.). Ist Gott immer kompromisslos, 
zornig und strafend, oder ist er gütig und barmherzig, oder etwas 
dazwischen (ebd.)? In diesem Zusammenhang kann es hilfreich 
sein, alternative religiöse Autoritäten, bspw. Imame oder Fach-
kräfte mit demselben religiösen Hintergrund hinzuzuziehen. So 
kann die Religiosität der Klient*innen als zusätzliche Ressource 
genutzt werden.

Die Fähigkeit, eigene Emotionen wahrzunehmen, zu artikulieren 
und zu fördern, ist in der Auseinandersetzung mit negativen Ge-
fühlen wie Schuld und Scham von besonderer Bedeutung. Zur 
Förderung dieser Kompetenz sind stabile soziale Beziehungen, 
der Austausch mit Bezugspersonen und Sportangebote hilfreich 
(Streit 2019, 22). Die Beziehung zu Klient*innen ist darüber hin-
aus auch im Umgang mit schambehafteten Themen besonders 
wichtig, da Scham zu einem Rückzug und dem Unwillen sowie 
der Unfähigkeit zu kommunizieren führen kann (Streit 2019, 53). 
Im Gespräch können Fachkräfte Bezug auf eigene Erfahrungen 
und ihren Umgang mit vergleichbaren Gefühlen nehmen, um den 
Klient*innen zu zeigen, dass sie mit ihren Gefühlen nicht allein 
sind und um die Beziehung zu stärken (Nordbruch 2020, o. S.). 

Um die mit der Scham verbundenen Emotionen und Zweifel aus-
zugleichen und Schamgefühle zu regulieren, kann das Hervorhe-
ben und Loben von kleinen und großen Erfolgen oder Tätigkeiten, 
z. B. Hausaufgaben oder Kindererziehung, ein gutes Mittel sein 
(Streit 2019, 100). Die schambedingten negativen Erwartungen 
werden damit durchbrochen und es wird eine Irritation erzeugt, 
die über die Zeit zur Reflexion schambedingter Erwartungen und 
einer Öffnung im Gespräch beitragen kann. 

Zugleich ist es wichtig, dass Fachkräfte sich der Grenzen ihrer 
Handlungsmöglichkeiten bewusst sind. Der Versuch von Kli-
ent*innen, Scham- und Schuldgefühle mit religiöser Frömmigkeit 
zu kompensieren, kann in einen Teufelskreis münden. Um diesen 
zu durchbrechen, kann eine Psychotherapie angezeigt sein, die 

von pädagogischen Fachkräften nicht zu leisten ist (Sonnen-
moser 2010, 320 f). Hier sind es vor allem die Grundsätze der 
Beziehungsarbeit, eines empathischen und wertschätzenden 
Umgangs und auch Geduld, die den Weg mit den Klient*innen 
dorthin ebnen können (ebd.).

Schuld und Scham sind jedoch nicht nur in Hinwendungsprozes-
sen von Bedeutung, sondern kommen ebenso in der Distanzie-
rungsarbeit zum Tragen (Walkenhorst 2022, 7). Dabei können 
diese Gefühle einen positiven und verstärkenden Effekt auf den 
Distanzierungsprozess ausüben, in dem sie die Verantwortung 
für das eigene Handeln erlebbar machen und zu Reue und dem 
Wunsch nach Wiedergutmachung führen können (Ohlenforst et 
al. 2022, 52). Vor allem in den Anfängen der Distanzierung könn-
ten diese Gefühle daher als Ressource genutzt werden (Walken-
horst 2022, 8). Da Schuld- und Schamgefühle für die betroffene 
Person zunächst dennoch negativ konnotierte Gefühle sind, ist 
es wichtig auf Vermeidungs- und Bewältigungsstrategien der 
Klient*innen zu achten, die darauf ausgelegt sind, diese unan-
genehmen Gefühle zu vermeiden und damit auch ein Erkennen 
und Übernehmen von Eigenverantwortung verhindern können 
(Hosser et al. 2005, 229). Während sich aufgrund der Datenla-
ge bisher keine allgemeinen Aussagen zur präventiven Wirkung 
von Scham- und Schuldgefühlen treffen lassen, deuten einzel-
ne Studien mit Häftlingen sehr wohl auf einen Zusammenhang 
zwischen Schuldgefühlen nach einer schweren Gewalttat und 
der Verhinderung eines Rückfalls nach der Haft hin (vgl. Hosser 
et al., 2005). Gerade im Kontext psychischer Erkrankungen ist 
im Umgang mit diesen Gefühlen jedoch besondere Vorsicht an-
gezeigt, da intensive Scham und Schuldgefühle Krankheitsbilder 
verschlimmern und so den gegenteiligen Effekt haben können 
(Al-Attar 2019, 19).

Auch auf theoretischer Ebene kann es hilfreich sein, sich externe 
Unterstützung zu suchen. Projekte wie z. B. RISE stellen sowohl 
theoretisches Hintergrundwissen als auch Methoden und Tipps 
für die praktische Arbeit zur Stärkung Jugendlicher gegen extre-
mistische Ansprache bereit.30 Bei Violence Prevention Network 
gGmbH befasst sich der Fachbereich Psychotherapie damit, die 
„psychologische Perspektive in der Extremismusprävention und 
Distanzierungsarbeit zu stärken“31 und eine Vernetzung der Be-
ratungsstelle in Berlin und Fachkräften aus den Bereichen Psy-
chiatrie und Psychotherapie herzustellen. So soll die ganzheit-
liche praktische Fallarbeit mit jungen Menschen gewährleistet 
werden. 

30 Siehe: https://rise-jugendkultur.de/ (Letzter Zugriff am 24.11.2023).

31 Siehe: https://violence-prevention-network.de/fachbereiche/fachbe-
reich-psychotherapie/ (Letzter Zugriff am 27.11.2023).
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Das vorliegende Heft zeigt auf, wie Emotionalisierung in Social 
Media-Beiträgen islamistischer Akteur*innen genutzt wird, um 
Narrative zu unterfüttern. Angst als primäre Emotion wird oft im 
Zusammenhang mit der Aussicht auf Sanktion im Jenseits ge-
nutzt und hat die Funktion, Adressat*innen vom eigenen Narra-
tiv zu überzeugen und zu normkonformem Verhalten als Lösung 
anzuhalten. Schuld und Scham als sekundäre Emotionen haben 
die Funktion von Regulation und „sozialer Kontrolle“ innerhalb der 
In-Group. Während das Auslösen von Schuldgefühlen ein Appell 
zur Wiedergutmachung und Reue ist, verursacht Scham die Über-
nahme der externen Abwertung zur internen Selbstabwertung. 
Die Emotionen von Angst, Schuld und Scham sind eng miteinan-
der verknüpft und es ist sinnvoll, genau zu analysieren, welche 
unterschiedlichen Funktionen diese Emotionen haben, um sie in 
der Präventions- und Distanzierungsarbeit gezielter adressieren 
zu können.

Das öffentliche Abwerten und Markieren von ‚sündhaften Perso-
nen‘ dient als Akt zur Wiederherstellung von verletzter „Ehre“ der 
In-Group und lässt ein moralisches Abgrenzen von der „Schande“ 
zu. Vor allem im Bereich extremistischer Gruppierungen kann 
das Nennen konkreter Objekte der „Schande“ digital und analog 
Reaktionen hervorrufen, die für die besagte Person gefährlich 
werden können. Deshalb ist es notwendig, dass Fachkräfte der 
Prävention, aber auch Sicherheitsbehörden und die Social Me-
dia-Plattformen selbst das Markieren bestimmter Personen als 
„Sündenböcke“ sowie die darauf reagierenden Rezipient*innen 
im Blick behalten. 

Bei der persuasiven Kommunikation islamistischer Akteur*innen 
ist das Verwenden von Schlagwörtern ein wichtiges Identifika-
tionsmerkmal und Kontrastierungselement. Über die sprachli-
che Dichotomisierung von „gut“ und „böse“ bleibt es den Adres-
sat*innen überlassen, sich einer Seite zuzuordnen. Da jedoch die 
Empfänger*innen in ihrer Lebensrealität außerhalb der Sozialen 
Medien über ihre Sozialisation und kulturelle Bildung Emotionen 
unterschiedlich bewerten, ist der Einfluss von islamistischen 
Social Media-Akteur*innen auf das Emotionserleben ihrer Follo-
wer*innen in jedem einzelnen Fall in der Präventionsarbeit indivi-
duell zu beurteilen.

Die Theorie „ansteckender Emotionen“ (siehe Kapitel 3.5.) geht 
davon aus, dass „affektive Strömungen“ in den Sozialen Medien 
aufgrund zeit- und raumüberschreitender Kommunikation das 
Gefühl von „emotionaler und kultureller Zugehörigkeit kons-
truieren“ können (Groß et al. 2022, 83).  Es ist möglich, dass 
Rezipient*innen über „emotionale Resonanz“ (ebd.) Narrative 
extremistischer Akteur*innen übernehmen oder ihr Verhalten 

bzw. ihr Selbstbild anhand der externen (Ab-)Wertung anpassen. 
Möglicherweise intendieren die Akteur*innen in den Beispielen 
zu „Angst“ und „Schuld“, ein verändertes Verhalten bei den „An-
geklagten“ zu motivieren und sie durch den Druck zur „Wieder-
gutmachung“ näher an die In-Group zu binden. Auch die Beiträge 
zu „Scham“ wirken wie Regulationsversuche bei gleichzeitiger 
sozialer Degradierung der „Beschuldigten“. Über die tatsächliche 
Wirkung und Rezeption von Social Media-Beiträgen seitens der 
Follower*innen ist noch wenig bekannt. Dies sollte in weiterfüh-
renden Untersuchungen in den Fokus genommen werden.

Auch wenn die vorliegende Publikation sich mit den Narrativen 
„islamistischer Akteur*innen“ befasst, ist es notwendig, Ac-
counts aus dem einschlägigen Milieu im Einzelfall differenziert 
zu bewerten. 

https://rise-jugendkultur.de/
https://violence-prevention-network.de/fachbereiche/fachbereich-psychotherapie/
https://violence-prevention-network.de/fachbereiche/fachbereich-psychotherapie/
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